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Selle (Saale), Sonnabend
den 7. November 1014.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
van

Kampf dem Nahrungsmittelwucher!

Verſorgung des Volkes durch ſtaatliche Regelung

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand und die General
kommiſſion der Gewerkſchaften haben am 4. November an das
Reichsamt des Jnnern eine Eingabe gerichtet, in der
noch einmal dringend die zur Nahrungsmittelverſorgung er
forderlichen Maßnahmen befürwortet werden. Die Eingabe
hat folgenden Wortlaut:

„Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
und der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei, deren Ver-
treter an den Erörterungen über die Preisfeſtſetzungen für
Getreide im Reichsamt des Jnnern teilnahmen, erkennen
grundſätzlich die Notwendigkeit der von dem Bundesrat ge
T tfewen Maßnahmen an. Leider ſind wir inſofern enttäuſcht,

g

die Höchſtpreiſe viel zu hoch angeſetzt

ſind. Berückſichtigt man, daß die Ernte nicht ungünſtig aus-
fiel, und die Aufwendungen der Landwirte nur in einzelnen
Diſtrikten das Maß des üblichen überſchritten, ſo rechtfertigen
die feſtgeſetzten Preiſe ſich keineswegs. Sie gehen weit über
die der lebenden Generation bekannten Preiſe hinaus. Selbſt
in dem Jahre 1801, als Deutſchland eine Mißernte hatte und
die Einfuhr aus Rußland durch Ausfuhrverbote unmöglich war,
erreichte der Durchſchnittspreis in Verlin für Roggen nur
211 Mk. und für Weizen 224 Mk. Jn den letzten zehn Jahren
1904-13 war der Durchſchnittspreis für Roggen 167,45 Mk. und
für Weizen 201,60 Mk. Jn einer Zeit, wo Millionen von
Menſchen ſchwere Opfer bringen, ſei es im Heeresdienſt oder
durch wirtſchaftliche Leiden, kann nicht einem Teil der Be-
völkerung ein

beſonderer Gewinn aus dieſer Notlage

ugeſtanden werden. Wir bedauern in hohem Maße, daß die
reisfeſtſetzungen ſo ſpät kamen und in den wirtſchaftlich

intereſſierten Kreiſen nicht das Empfinden dafür vorhanden
iſt, in dieſen Zeiten keine beſonderen Profite zu machen.

Es iſt uns bekannt, daß die Intereſſenten erklärt haben, daß
bei den ſchon abgeſchloſſenen Käufen, wenn die Preiſe ſtark
herabgeſetzt werden, große Verluſte eintreten müſſen. Wir
glauben, daß die Spekulanten, die an der Preistreiberei ſchuld
ſind, keine Rückſicht bei der Preisfeſtſetzung verdienen. Wer
ſich in ſolche Spekulationen begibt, mag auch die Folgen tragen.

e Verordnung hätte aber auch zurückgreifen können
auf alle abgeſchloſſenen Käufe oder noch nicht vollzogene Liefe
rungen. Auch jetzt wäre es noch an der Zeit, die Preiſe herab-
zuſetzen. Wenn aber dieſer Weg nicht mehr gangbar erſcheint,
ſo müßte die Regierung die Verordnung dahin erweitern, daß
für die Folgezeit

die Preiſe langſam herabgeſetzt

werden und daß die noch nicht verkauften Mengen, die ſich noch
im Beſitze der Landwirte befinden, zu einem erheblich min-
deren Preiſe zur Verfügung geſtellt werden müſſen. Vor
allem ſollten ſolche

Ankäufe der Staat und die Gemeinden
vornehmen, um dieſe Vorräte zu geeigneter Zeit zu mäßigen
Preiſen auf den Markt zu bringen. Jn Kreiſen der Land-
wirte, die das Ungeſunde der Preistreibereien einſehen, würde
ſich hiergegen kaum ein Widerſtand geltend machen; ſie können
dabei immer noch Preiſe erhalten, die reichlichen Nutzen ab-
werfen. Jm Jntereſſe der Konſumenten, die gegen die Preis-
treibereien dringend des Schutzes bedürfen, bitten wir, es bei
der Verordnung nicht zu belaſſen, ſondern eine Ergänzung
vorzunehmen, die unſeren Vorſchlägen entſprich und ſicherlich
auf die Zuſtimmung aller Kreiſe rechnen kann, die an der
Preistreiberei kein Intereſſe haben.

Wenn wir uns gegen dieſe Höchſtpreiſe für Getreide wenden,
ſo mit der gleichen Entſchiedenheit dagegen, daß im künftigen
Jahre dieſer Preis pro Monat noch um 83 Mk. erhöht wer-
den ſoll. Dafür liegt auch

nicht der Schein einer Berechtigung
vor. Die Vergleiche mit den voraufgegangenen Jahren ergeben,daß vie Preiſe November 1912 bis April 1918 nach den
Zufammenſtellungen der Vierteljahreshefte zur Statiſtik des
e n Reiches eine fallende Tendenz zeigen. Nach dieſen
Veröffentlichungen des Reichsſtatiſtiſchen Amtes betrugen in
Berlin die Preiſe für 1000 Kilogramm:

Roggen: Weizen:Oktober 1912 180,20 Mk. 211,50 Mk.
November 176,90 205,80Dezember 174,80 205,50anuar 1018 170,70 196,80en s 166,40 1094,90
März 161,70 194,00April 162,20 201,80i wü ür Ende 1915Die Preisfeſtſetzung des Bundesrats würde alſo für End

einen r enpreis von 256 Mk. und einen Weizen-

nd

preis von 296 Mk. in Ausſicht ſtellen. Dieſe Maßnahme ſtellt
an die Bevölkerungskreiſe, die heute von der Laſt der wirtſchaft
lichen Unbill niedergedrückt werden, eine un erhörte Zu-
mutung, die

mit tiefer Erbitterung empfunden
wird. Dabei ſind dieſe Preisfeſtſetzungen, die der Preistrei-
berei noch weiten Spielraum laſſen, nicht einmal ſo weit durch
eführt, daß auch die Mehlpreiſe feſtgelegt werden.

Jetzt erſt wird ſich das Heer der Spekulanten auf die Preis-
treiberei für Mehl legen, um abzuwarten, bis hier die Regie-
rung die nötigen Maßnahmen ergreift, denn das Beiſpiel der
Preisfeſtſetzung für Getreide iſt keine Abſchreckung für das
ſpekulative Treiben jener Kreiſe. Die arbeitende Bevölkerung
ſollte erwarten können, daß ihre Intereſſen eine andere Würdi-
gung erfahren, als mit dieſen Anordnungen, die eine neue,

millionenſchwere Laſt auf ihre Schultern
legt, gegen die die ganze Preistreiberei der Zollpolitik nur ein
Kinderſpiel iſt.

Mit der Preisfeſtſetzung für Getreide ſteht im engen Zu-
ſammenhang die für Hülſenfrüchte. Auch hier ſind im
Detailhandel hohe Preiſe üblich, die einen großen Teil der
Arbeiterſchaft zwingen, auf dieſe nahrhafte Koſt zu verzichten,
weil die Preiſe unerträglich ſind.

Jm Gegenſatz zu dem zögernden Vorgehen in der Preisfeſt-
ſetzung für wichtige Konſumartikel hat die Entſchloſſenheit und
Schnelligkeit überraſcht, mit der die Reichsregierung die
Zucker preiſe feſtgeſetzt hat. Allerdings beſtand hier die
„Gefahr“, daß der Konſument den Zucker zu billig bekommt.
Der Ueberfluß von Zucker, der Preisdruck, ließ das Intereſſe
der Produzenten, in den Kreiſen der Regierung wohl viel
drohender erſcheinen, als wenn Millionen der Konſumenten

eine Bente von Spekulanten
werden. Der Durchſchnittspreis für Rohzucker betrug 1918 für
den Doppelzentner 18,50 Mk. Die Regierung garantiert
heute den Produzenten den Preis von 19 Mk. Dieſe Feſt
ſetzung des Preiſes in Verbindung mit der Kontingentierung
der Zuckerproduktion verrät eine Fürſorge für die Zucker
produzenten, von der wir wünſchten, ſie beſtände in
gleichem Maße für die arbeitende Bevölkerung.

Wir weiſen heute ſchon auf die bald eintretenden, ſehv
ſchnellen Preiserhöhungen für Vieh und Fleiſch hin. Greift
hier die Regierung wiederum ſo ſpät ein, wie bei den Getreide-
preiſen, ſo haben wir abermals mit einer ſchweren Schädigung
der konſumierenden Bevölkerung zu rechnen. Viel rationeller
erſcheint es uns, auch die Zuckerrüben, ſoweit ſie für die Pro-
duktion des Verbrauchszuckers nicht in Betracht kommen, der
Viehfütterung dienſtbar zu machen. Nicht aber durch die Ver
arbeitung zu Melaſſe ein teures Viehfutter zu ſchaffen, bei der
die Zuckerfabrikation erſt ihre Revenuen in Abzug bringt.
Ferner richten wiv nochmals die Aufmerkſamkeit auf die

Preisfeſtſetzung für Kartoffeln.
Wir erkennen ſehr gern an, daß die Militärverwal-

tung in einigen Bezirken ſchnell eingegriffen und die Preis-
feſtſetzung vorgenommen hat, die erfreulicherweiſe mehr die
Intereſſen der Konſumenten wahrnimmt, als die Bundesrats-
verordnung bei der Preisfeſtſetzung für Getreide. Aber dieſe
Maßnahmen beſchränken ſich nur auf einige Bezirke, die all
gemeine Verordnung kann nicht länger zurückgeſtellt werden,
wenn nicht für die Bevölkerum dieſelben ſchweren Nachteile
entſtehen ſollen, wie bei der Feſtſetzung der Getreidepreiſe. Die
Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes für Kartoffel- und Stärkemehl
iſt im Hinblick auf die wüſten Preistreibereien dringend not-
wendig. Die Verordnung des Bundesrats, Kartoffelmehl
als Zuſatz bei der Brotfabrikation zu verwenden, hat den Preis
für Kartoffelmehl bereits auf die PreishöhefürRoggen-
mehl getrieben.

Wir bitten, daß ſich das Reichsamt des Jnnern von der Auf-
faſſung befreien möge, als ob ſolchen Treibereien mit „Er-
mahnungen“ begegnet werden kann, die zur „Mäßigung“
raten. Dieſe Jntereſſentengruppe iſt dafür bekannt, daß ſie
ohne Rückſicht auf das Allgemeinintereſſe nur ihre Vorteile zu
vertreten gewohnt iſt.

Wir bitten deshalb, unſere Vorſchläge zu berückſichtigen
und nicht zögernd an Maßnahmen heranzutreten, die heute
der geſamten Bevölkerung zum Schutze dienen müſſen.“

Der Feind im Lande!
Zugunſten einiger weniger ſfkrupelloſer Spekulanten entſteht

jetzt Tag für Tag dem deutſchen Volke neuer Schaden. Ver-
ſtärkt wird er dauernd dadurch, daß unſere wirtſchaftliche
Kriegsrüſtung Lücken aufweiſt, die hinter unſerem Rücken, die
wir alle über die Grenzen ſchauen, raffiniert ausgenuntzt toer-
den. Der bekannte Bauernführer Dr. Heim ſtellte dis erſt
vor wenigen Tagen wieder feſt, die energiſchen Maßnahmen
einzelner Generalkommandos unterſtreichen es.

lanmäßig werden die wichtigſten Bedarfsartikel des Volks
konſums durch ſpekulative Aufkäufe in die Höhe getrieben.
Die Fr. Ztg. ſtellte, um nur einige Beiſpiele von hundert

r u. a. feſt, daß Schokolade, die mit 50 bis 60
ark pro Zentner gekauft worden iſt, heute mit 95 bis 100

Mark erſt abgegeben wird, d. h. aber nur waggonweiſe.
Kerzen, die von der Militärverwaltung viel gebraucht werden,
ſind von 16 Mk. jetzt ſchon auf 28 Mk. emporgetrieben worden.
Mit Schmalz, mit Dörrfleiſch und Speck, mit allen Kolonial-
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Gegen den innern Feind!
waren wird es ähnlich und noch ſchlimmer getrieben. Die
Jnſeratenſeiten der großen bürgerlichen W x ſtrotzen
heute von entſprechenden Offerten. So bringt z. B. die Frank
furter Ztg. folgende bezeichnende Anzeige:

Jch ſuche für Militärlieferung en jeden paſſen-
den Artikel auf eigene Rechnung oder gegen Proviſion und
erbitte äußerſte Angebote unter an die Exped.
des Blattes in Stuttgart.

Die Anzeigen, die von ſolchen Militärlieferanten aus-
gehen, die rieſenhafte Aufträge angenommen haben, und nun
erſt durch die Zeitung die eigentlichen Warenlieferanten ſuchen,
ſind überhaupt nicht zu zählen. So finden wir allein im
erſten Morgenblatt der Fr. Ztg. vom 28. Oktober unter
anderem die folgenden Jnſerate:

Militärlieferantkauft gegen jofortige Kaſſe große en Ia eck, Dörr
fleiſch, Hartwurſt, konſervierte Fleiſch- und urſtwaren,
Schmalz, Schokolade, Kakao, überhaupt alle Arten Hülſen-
früchte und Lebensmittel uſw.

Eine Augsburger Kolonialwaren- Großhandlung verlangttelegraphiſche oder telephoniſche Offerten für eine A aßt
Waggons Doſenſchinken. Eine weitere Firma ſucht zehntauſend
Stück Leibriemen, Tragriemen, antelriemen und Koch
geſchirriemen. Ein weiteres Jnſerat lautet:

Es werden für baldige Lieferung geſucht: Zehntauſend
Beiltaſchen, zehntauſend Pickeltaſchen, fünfzehntauſend
Zangentaſchen, zigtauſend Spatentaſchen, dreißigtuſend
Zelthüllen, dreißigtauſend Gewehrriemen, Tele iſche
Offerte mit äußerſter Preisangabe, wann und liefer
bar. Braunſchild, Köln.

Ein anderes Jnſerat verlangt Offerten über dreißig
tauſend Hemden und Hoſe dreißigtauſend Pelzmäntel, je
hunderttauſend Meter feldgraues und feldgrünes Loden und
200 000 Meter BVaumwollflanell. Der nächſte Kriegslieferant
kann Aufträge für tauſend Pakete Stearinkerzen, für 8000
Hilogramm Linſen, 5000 Stück Patronentaſchen, 500 Dutzend
Herrenſocken und verſchiedenes andere vergeben. Aehnliche
Angebote für Heereslieferungen, die faſt immer von Lieferan
ten geſucht werden, ſind täglich allein in der Frankf. Ztg. zu
hunderten zu finden.

Ueber die Zuſammenhänge gerade dieſer Inſerate gibt die
Beſchwerde einer Karlsruher Großhandelsfirma an re Han
delskammer ſehr genaue Auskunft. Sie betont, daß in der
Hauptſache die Militärverwaltung an den damit verknüpften
Preistreibereien ſchuld ſei.

Statt daß dieſe ſich mit den Fabriken oder
mit den Großproduzenten in Verbindung ſetzt,

läßt ſie durch kleinere Zwiſchenhändler an-
ſcheinend zu jedem Preis aufkaufen. Unſer Lieferant
in Dörrfleiſch zum Beiſpiel teilte uns telephoniſch mit, daß,
während er uns noch zum Preiſe von zum Beiſpiel 1 Mk. bis
1,10 Mk. per Pfund lieferte, ihm Militärlieferanten oder
ſogar die Militärbehörde für die gleiche Ware 1,20 Mk. und
mehr per Pfund bot und bezahlte. Hier liegt wohl ein
ber Fehler im Syſtem des Einkaufens bei der Militär-
ehörde.

Dieſe ſehr wichtige Feſtſtellung gen der S tg. bei
ihrer Bekämpfung der Preistreibereien aber noch nicht, und
das iſt auch nur richtig ſo. Deswegen übernimmt ſie aus der
Beſchwerde auch die Forderung, die Militärbehörde zu
einem geſünderen Syſtem des Einkaufes übergehe. Denn:
„Abgeſehen von dem ungeheuren Schaden, der dadurch unſerem
Volke entſteht, meiſt zugunſten einiger weniger fkrupelloſer
Spekulanten, kommt für uns in Frage, wie wir dieſe
Nahrungsmittel unter ſolchen Umſtänden in normaler Weiſe
kaufen oder verkaufen ſollen.“

Es hat ſich im Handumdrehen ein Jntereſſentenklüngel ge-
bildet, der auf Koſten des kämpfenden deutſchen Volkes das
ſchmutzige Wort: „Bereichert euch l zu ſeinem Vorteil
anwendet, während draußen zehntauſende fürs Vaterland
bluten, machen dieſe Leute mit dem Vaterland rentable Ge-
ſchäfte. Hier muß energiſch eingegriffen werden, der innere
d des deutſchen Volkes muß mit Witrzel ausgerottet
werden.

Der Krieg in der Türkei.
Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Dreiverband hat

nunmehr in nachträglich erfolgten formellen HKriegs-Sr-
klärungen Englands und Frankreichs gleichſam auch noch
ſeine amtliche „Beſtätigung' erhalten. Die Londoner amt
liche Gazette veröffentlichte eine Extraausgabe mit der Kriegs
erklärung an die Türkei, gleichgeitig mit der Bekanntgabe von
der „Annexion“ Cyperns. Sie erklärt, daß der Ausdruck Feind,
der in der Proklamation bezüglich der Türkei gebraucht werde,
ſich in gleicher Weiſe auf die anderen türkiſchen Beſitzungen
(außer Aegypten und Cypern alle Territorien, die England und
ſeine Verbündeten ſchon beſetzt haben) bezieht.

Frankreichs Kriegserklärung an die Türkei
iſt in der folgenden Note enthalten, die der franzöſiſche Mini
ſter des Auswärtigen veröffentlicht:

Bordeaux, 6. November. Die feindſeligen Akte, die die
zürkiſche Flotte ſich gegen ein franzöſiſches Handelsſchiff zu
ſchulden kommen ließ, und durch die der Tod von zwei Fran
zuſen und ſchwere Beſchädigungen des Schiffes verurſacht wu



ohne daß die Entfernung der deutſchen Militär und
Ma erfolgt wäre, durch die allein die Pforte ſich
von ihrer Verantwortlichkeit für dieſe Akte hätte entlaſten kön
nen, machen es der franzöſiſchen Regierung zur Pflicht, zu er
klären, daß durch diefes Vorgehen der türkiſchen Regierung der
Lriegszuſtand zwiſchen Frankreich und derTürkei eingetreten iſt.“

Kundgebungen für den Krieg.
Konſtantinopel, 6. November. Die Kundgebungen in

den Provinzen dauern ſori Jn Moſſul verſammelten ſich
Zauſende von Perſonen mit-den Ulemas und ihren Stammes-
Häuptern und ſchworen, die Regierung bis zum Ende des Krie
ges zu unterſtühen. An die öſterreichiſche und deutſche Bot-
ſchaft wurden freundſchaftliche Begrüßungsadreſſen gerichtet.

Die Tätigkeit der türkiſchen Flotte.
Mailand, 6. November. Der Secolo meldet aus Buk a

weſt: Ein türkiſcher Kreuzer hat bei Sebaſtopol dasruſſiſche Schiff Großfürſt Alexander in den
Grund gebohrt. Die Mannſchaften und Paſſagiere ſindnach Konſtantinopel gebracht worden. Wahrſcheinlich iſt auch
das Schiff Jeruſalem in den Grund gebohrt, da es ſeit Sonn-
tag nicht mehr den Funkenancuf beantwortet.

Kopenhrgen, v. November. Nach Pariſer Meldungen
erſchien ein türfiſches Kriegsſchiff vor Sebaſtopol und begann
das Bombardement der Stadt. Nach den letzten Be-
richten dauert die Veſchießung an. Nach einem Telegramm aus
Sofia ſoll der ruſſiſche Panzerkreuzer Sinop im
Schwarzen Meer von dem türkiſchen Kriegsſchiff in den Grund
ge ſchoſſen worden ſein.

Perſien und Rußland.
Wien, 6. Rovember. Die ruſſiſche Regierung hat,

wie die Korreſpondenz-Rundſchau meldet, beſchloſſen, die For-
dernungen Perſiens in allen Punkten abzulehnen und
die ruſſiſchen Truppen in Perſien unverzüglich auf den Kriegs-
ſtand zu erhöhen. Die anti ruſſiſche Bewegung in Per-
en iſt kaum mehr einzudämmen. Der Schah hat ſämtliche,
als ruſſenfreundlich geltende Beamte entfernt An die Spivre
der Gärung, die aber militäriſch ausgezeichnet organiſiert iſt,
ſteht Salar ed Dauleh als Beauftragter der Regierung. Eine
hervorragende Rolle ſpielt ferner der Kurdenchef Dſchaf. Die
Geiſtlichkeit fordert in den Gotteshäuſern zum Heiligen Kriege
Seite an Seite mit der Türkei gegen Rußland und England
auf.

Das Organ des Kriegsminiſters Tomadun verlangt die ſo-
fortige Aus weiſung aller Ruſſen und Briten.
Waren ruſſiſcher und engliſcher Marke werden durchweg boy-

Zur Kriegslage.
Jn der Schlacht bei Ypern geht es Tag für Tag langſam

vorwärts. Schrittweiſe muß der Boden den Gegnern unter
ſchweren Opfern abgerungen werden. Ebenſo ſteht es in den
für die Entſcheidung ſo wichtigen Kämpfen bei La Baſſee
und Arras. Das B. T. meldet, daß die deutſchen Truppen
den Kawpf beſonders bei Arras mit großer
Tapferkeit fortſetzen, das als Eiſenbahnknotenpunkt von
Bedeutung iſt.

Die ſich immer wiederholenden Meldungen über heran-
kommende deutſche Verſtärkungen, die ſchon zu der
Verlegung engliſcher Truppen von der Aisne nach Flandern
führten, hatten vorher die engliſche Regierung ſchon zu größerer
Etle bei den Truppennachſchüben angetrieben. Eine amtliche
Veröffentlichung des engliſchen Generalſtabs gibt bekannt, daß
ſchon am 12. Oktober 80 000 Mann in Calais, Boulogne
und anderen Orten gelandet worden ſeien. Aber dieſer
Nachſchub und das Heranziehen der Truppen aus der Aisne-
linie reicht immer noch nicht aus, um die rieſigen Ver-
luſte zu decken und gegen die deutſchen Reſerven aufzukommen.

Die erneuten deutſchen Angriffe, die in den letzten Tagen
an der Aisne und in den Argonnen und Vogeſen
ſtattfanden, und die jetzt auch bei St. Mihiel wieder zur
Eroberung eines neuen Stützpunktes in der Feſtungslinie an
der Maas führten, deuten darauf hin, daß den Gegnern keine
Ruhe zum Abtransport weiterer Kräfte nach Flandern ge-
laſſen werden ſoll. Durch die zahlreichen Kämpfe an der langen
Hauptfront ſoll die Entſcheidung im Norden beeinflußt werden.

In Polen
hat ſich nach den geſtrigen Meldungen nichts weſentliches er-
eignet. Es iſt ſicher, daß keine Kämpfe ſtattgefunden haben,
aber ſtarke Veränderungen der ruſſiſchen Stel-
lung en ſind zu verzeichnen. Nach dem Bericht des ruſſiſchen
Generalſtabs haben die Ruſſen die Linie von Lodz ſchon über-
ſchritten und befinden ſich etwa 30 Kilometer weſtlich
von Lodz, ganz nahe am Abſchnitt der Warthe. Sie haben
hier die Städte Szadek und Lask beſetzt und rücken weiter
gegen die Warthe vor mit der ausgeſprochenen Abſicht, den
Gegner mit allem Nachdruck anzugreifen, ſobald ſie auf ihn
ſtoßen. Und das wird vorausſichtlich bald geſchehen, da nicht
anzunehmen iſt, daß die deutſchen Truppen den Ruſſen den
Uebergang über die Warthe ohne Widerſtand geſtatten werden.
Szadek und Lask liegen nur noch 20 Kilometer von der
Warthe entfernt, und es iſt deshalb ſehr wahrſcheinlich, daß
die ruſſiſchen Vortruppen zurzeit die Warthe erreicht haben
und verſuchen, den Uebergang über den Fluß einzuleiten. Es
wird ſich alſo bald zeigen, ob die Warthe wirklich als Deckung
der deutſchen Verteidigungsſtellung benutzt werden ſoll, oder ob
die Hauptſtellung der deutſchen Truppen noch näher der deut
ſchen Grenze liegt. Wie weit die ruſſiſchen Truppen nördlich
der Warthe gegen die weſtpreußiſche Grenze vorgedrungen ſind,
iſt ganz ungewiß. Jm Süden haben die Ruſſen im Vorrücken
gegen die galiziſche Grenze die Stadt Hielce wieder beſetzt
und ebenſo Radoszyce, während die Oeſterreicher weiter
auf Andrejeff (Jedozciew) zurückgingen. Am Unterlauf
der Opatowla, des Nebenfluſſes der Weichſel, an dem die Stadt
Opatow liegt, alſo nördlich von Sandomir, hat ein für die
Oeſterreicher günſtig verlaufenes Gefecht ſtatt
gefunden, das aber wohl nur den weiteren Rückzug über die
Weichſel decken ſollte. Jn Galizien ſelbſt ſind die Oeſter-
reich Ungarn am San und beſonders am Fuße der Karpathen
erfolgreich. Der ruſſiſche Flügel iſt dort ernſtlich bedroht.
Schließlich wird noch aus Czernowitz gemeldet: Da die
Ruſſen ſich in einer Zuckerfabrik gegenüber Ezernowitz ver-
ſchanzten, wurde die Fabrik am Montag in Brand geſteckt,
worauf die Ruſſen in nordöſtlicher Richtung flüchteten. Sie
wurden jedoch von unſeren Truppen am Donnerstag bei
Koczurmik geſtellt und völlig geſchlagen. Die Ruſſen
hatten über 1000 Tote und Verwundete. Wir machten 250
Gefangene.

Die engliſchen Hilfstruppen. Ein Mitarbeiter des römiſchen
Mattino entwirft in ſeinem Blatte auf Grund eigener An-
ſchauung ein Bild von den bengaliſchen Hilfstrup-
pen der Engländer. „Dieſe bengaliſchen Lanzenreiter ſo
führt er qus tragen den Stempel beſtialiſcher Mordgier im
Geſicht. Dieſes Geſindel, das wirklich nichts Menſchliches an
ſich hat, iſt natürlich nicht zu Reiterangriffen beſtimmt. ſon-
dern noſzierungsritten, zu nächtlichen Ueberfällendeutſcher Wehen der an vlöhlichem Einbruch in ein feind

liches Lager, wo die Bengalen die Deutſchen mit ihren Lanzen
au pießzen ſollen. Pardon werden dieſe Beſtien niemals
geben.

Tagesbeticht der Armeeleitung.

Großes Hauptquartier, 7. November, vormittags.
(W. T. B.) Unſere Angriffe in Richtung Ypres machten auch
geſtern, beſonders ſüdlich Ypres, Fortſchritte. Ueber 1000
Franzoſen wurden zu Gefangenen gemacht und drei
WMaſchinengewehre erbeutet. Franzöſiſche Angriffe
weſtlich Noyon, ſowie auf die von uns genommenen Orte
Vailly und Chavonne wurden nnter ſchweren Verluſten
für den Feind abgewieſen. Der von uns eroberte und
nur ſchwach beſetzte Ort Sonpir und der Weſtteil von Sa-
pignenl, der dauernd unter ſchwerſtem Artilleriefener lag,
mußten von uns geränmt werden. Bei Servon wurde
der Feind abgewieſen, im Argonnenwald weiter zurückgedrückt.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz wurden drei ruſ-
ſiſche Kavalleriediviſionen, die die Warthe ober-
halb Kolo überſchritten hatten, geſchlagen und über den
Fluß zurückgewörfen. Jm übrigen kam es dort zu
keinen Zuſfammenſtößen.

Rotterdam, 7. November. [(W. T. B.) Buverläſſigen
Nachrichten haben nach Ausſagen des deutſchen Admirals in
Valparaiſo die deutſchen Schiffe in dem Seegefecht an der
chileniſchen Küſte keine Verluſte erlitten; nur wenige
Leute ſind leicht verwundet.

Nee Seeſchlucht im 6tilen Ozegn.

Englands ſchwere Niederlage.
Die deutſche Flotte hat in der letzten Zeit mit größeren

Kanmpfeserfolgen aufzuwarten gehabt Nach dem Angriff auf
die engliſche Küſte und der verſuchten BVeſchießung von Yar-
mouth kommt nun die Meldung von der Seeſchlacht an der
Küſte von Chile, weit fern im Stillen Ozean. Neben der amt-
lichen Meldung, die wir geſtern noch in einem Teile der Auf-
lage bringen konnten, läuft folgende Darſtellung der Times:

„Vier deutſche Kreuzer, darunter Scharnhorſt und Gneiſenau,
griffen am Sonntag die engliſchen Kreuzer Good Hope, Mon-
mouth, Glasgow und Otranto hei Eintritt der Nacht in der
Nähe der Jnſel Banta Maria an. Der Kampf dauerte über
eine Stunde. Die Good Hope wurde derart beſchädigt,
daß ſie gezwungen war, unter dem Schutze der Dunkelheit zu
flüſchten. Die Monmouth verſuchte zu fliehen, wurde
aber von einem kleinen deutſchen Kreuzer verfolgt und ſank,
nachdem ſie einige Treffer erhalten hatte. Unglücklicherweiſe
machte das ſtürmiſche Wetter die Benutzung der Boote un
möglich. Man glaubt, daß die Glasgow und Otranto be-
ſchädigt worden ſind; es gelang ihnen aber, dank ihrer großen
Schnelligkeit, in der Dunkelheit zu entkommen. Die deutſchen
Schiffe erlitten keine ſchweren Beſchädigungen, zwei Mann von
der Gneiſenau ſind leicht verwundet. Es wird angenommen,
daß die ganze Beſatzung der Monmouth umgekommen iſt. Die
deutſchen Offiziere erkennen einſtimmig den Mut der Beſatzung
des Kreuzers Monmouth an, der noch im Moment des Unter-
gehens verſuchte, das deutſche Schiff zum Sinken zu bringen.“

Eine weitere Meldung beſagt: Der Pangzerkreuzer Good
Hope fuhr, als er zuletzt geſehen wurde, mit Volldampf nach
der Küſte. Man glaubt, daß er im ſinkenden Zuſtand auf die
Klippen aufgefahren iſt und bofft, daß Offiziere und Mann-
ſchaften ſich retten konnten. Die britiſchen Schiffe waren am
Sonntag ausgelaufen, um auf die deutſchen Schiffe Jagd zu
machen. Die deutſchen Schiſfe eröffneten das Feuer. Es
ſcheint, daß die britiſchen Schiſfe gar nicht in gute Schußweite
kamen. Der Monmouth ſetzte den Kampf fort, bis der Schiffs-
körper durchlöchert war. Er ſtürzte dann um, lag einen Augen-
blick kieloben und ſank dann. Die Deutſchen griffen ſodann die
Good Hope an. Das ſchwere Geſchütz der beiden deutſchen
Panzerkreuzer feuerte bewundernswert genau. Flammen
ſchlugen bei der Good Hove aus zahlreichen Stellen empor.
Jhr Oberbau wurde weggeſchoſſen, die Geſchütze kampfunfähig
gemacht. Die Good Hope wendete ſchließlich und fuhr nach
der Küſte, während Waſſer in den Schiffsrumpf eindrang. Es
war erkennbar, daß die Good Hope unterging. Die Glasgow
wurde ebenfalls ernſtlich beſchädigt und flüchtete nach Coronell.
Die deutſchen Kreuzer Gneiſenau, Scharnhorſt und Nürn-
berg, die ſich noch in Valparaiſo befinden, weiſen wenig Scha-
den auf. Sie werden heute abfahren. Es wird berichtet, daß
ſich die beiden kleinen Kreuzer Leipzig und Dresden, ſowie
vier bewaffnete Transportſchiffe außerhalb des Hafens be-
finden.

Weitere Meldungen beſtätigen den Untergang der Good
Hope. Nach einem Telegramm aus Valparaiſo verfolgte die
japaniſche Flotte die deutſchen Kreuzer, während die
beſchädigte engliſche Glasgow in einem chileniſchen Hafen
interniert worden ſei.

Die Marineſachverſtändigen teilen mit, daß die deutſchen
Schiffe einebedentende engliſche Hebermacht geſchlagen
haben. Der Panzerkrenzer Monmouth von der Cornwall-
Hlaſſe hat eine Waſſerverdrängung von 9950 Tonnen, Gvod
Hope (S&ing-Alfred-Klaſſe) eine ſolche von 14 700 Tonnen, der
geſchützte Kreuzer Glasgow endlich 4900 Tonnen. Die Be-
ftückung iſt dementſprechend. Das neueſte der Hrei Schiffe iſt
(Glasgow, 1909 rom Stäpel gelaufen Monmouth und Good
Hope haben ein Alter von 13 Jahren erreicht. Alle drei waren
ſchnelle Schiffe; die beiden Panzerkreuzer liefen 23,9 See-
meilen, Glasgow ſogar 26.3.

Die Mannſchaft des Monmouth zählte 678.

Proteſte der Neutralen gegen die Nordſeeſperre.
Aus Stockholm kommt die Meldung: ſchwe-

diſche Regierung hat gegen die Bekanntmachung der
engliſchen Admiralität über die Sperre der Nordſee
proteſtiert und behält ſich volle Handlungsfreiheit bezüg-
lich dieſer Bekanntmachung vor. Die Preſſe fährt fort, gegen
die engliſchen Maßregeln in der Nordſecs Proteſt zu erheben.
Ein gemeinſames Auftreten der neutralen Mächte ſcheint einem
Teil der Blätter wünſchenswert

Aus Kriſtianiaga wird amtlich mitgeteilt: Das
wegiſche Miniſterium des Aeußeren hat am 5. No-
vember die Geſandtſchaft in London angewieſen, der eng-
liſchen Regierung wegen der Kundmachung der Admiralität
betreffend die Nordſeeſperre Vorſtellungen zu machen.

Weitere Kriegsnachrichten.
Jn den Kämpfen von Tſingtau beliefen ſich, wie aus Tokio

gemeldet wird, die engliſchen Verluſte auf 2 Tote und 8 Ver-
wundete, darunter 2 Majore, die japaniſchen Verluſte auf 200
Tote und 870 Verwundete. Die Beſchießung Tſing-
taus dauert an. Flugzeuge warfen Bomben und Flug-
blätter herab, worin den Einwohnern geraten wird, an den
militäriſchen Operationen nicht teilzunehmen.

Der Oranjeſtaat erhebt ſich? Nach Antwerpener Depeſchen
hat Dewet die Oranjerepublik proklamiert. Alle Oranije-
ſtagtler ſollen ſich ihm angeſchloſſen haben.

Warum Brüſſel zu 5 Millionen Franken Strafe gezwungen
wurde, erklärt ſich nach Meldungen von dort wie folgt: Zwei
Poliziſten hatten ſich geweigert, den Befehl eines Offiziers
zur Verhaftung eines Bürgers auszufuhren. Eine Menſchen
menge nahm eine drohende Haltung gegen den deutſchen Offi
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nan L chzier ein, ließ ſich aber ſchließlich durch einige Bürger be
ruhigen. Die beiden Poliziſten wurden zu längeren Gefängnis-
ſtrafen verurteilt und die Stadt mit der Buße belegt.

Die Rüſtungsagitation in England wird mit den ſtärkſten
Mitteln vetrieben: Die Londoner Morning Poſt ſchreibt in

einem Leitartikel: Es iſt zu hoffen, daß, wenn das Faklamen
9Führer der Nation in klarer Weiſe erAemerrit di Seins oderlären, daß der Krieg eine Frage des

Nichtſeins für England iſt. Das iſt auch der richtige
Weg, jeden Mann zum Dienſt heranzubringen. Die Pläne
Deutſchlands, Frankreich und Rußland zu zerſchmettern, wur
den durch die Aktionen Englands durchkrenzt. Wir müſſen aber
auch genug Soldaten ſein. Der Beweis iſt nicht erbracht, daß
eine Million genug ſein wird. Lord Derby ſagte in einer
Rede in Liverpool: Der Grund, weshalb die Deutſchen ſo
gut abſchneiden, iſt der, daß ſie immer ihre Lücken ausfüllen
können. Die Engländer müſſen völlig ſicher ſein, daß auch die
Lücken in ihren Reihen ausgefüllt werden können. Er glaube
nicht an eine Jnpaſion. Die Abſicht der Deutſchen ſei ein
Ueberfall, und den würden ſie verſuchen. Wenn Kreuzer in
der Straße von Dover von Toypedos in den Grund gebohct
würden und Geſcheſſe eine halbe Meile vor der Landungs-
hrücke in Yarmoutb niederfallen. dann müſſe man ſich ver-

Ueber die HKampfesweiſe der Gurkhas, der indiſchen
Krieger, wird dem B. T. berichtet: Die kleinen dürren und
flinken Geſtalten erinnern an die Japaner. Außer ihrem Ge-
wehr baben ſie ein langes Meſſer, das ſie mit großer Geſchick-
lichkeit benutzen. Während ſie mit ihrer linken Hand das
Gewehr laden, gebrauchen ſie mit ihrer Rechten das Meſſer.
Auf 20 Metec Abſrand ſchleudern ſie es auf den Feind und
dann erſt gehen ſie mit dem Baſonett vor.

Der Zar will nach Berlin.
Nach engliſchen Berichten vom 3. November hat die Mos-

kauer kaufmänniſche Geſellſchaft ein Telegramm an den Zaren
gerichtet, worin ſie dem Wunſche Ausdruck gab, daß kein Frie-
den geſchloſſen werden möge, ſolange nicht das Herz des
feindlichen Deutſchen Reiches erreicht ſei. Darauf antwortete
der Her, daß alle Beſorqniſfe wegen eines vorzeitigen Frie-
densſchluſſes unbegründet ſeien, er denke nicht an einen Frie-
nd vor der vollſtändigen Vernichtung desFeindes.
Man ſieht aus dieſer Meldung, daß die „zarten Spätherbſt-

fäden“, die von geſchäftigen Spvinnen in Kopenhagen gezogen
wiirden, im Völkerſturm ſehr raſch wieder zerriſſen ſind. So
wenig wie der Temps. das Organ Poincarés, will der Zar von
einem für beide Teile ehrenvollen Frieden etwas wiſſen; ſein
Ziel bleibt die Vernichtung Deutſchlands, der Einzug der Ko
aken in Berlin.

Es iſt in einem großen Teil der deutſchen T üblich, ſolche
N2arenträume mit Spott zu behandeln. Die Zuverſicht, die aus
dieſem Spott ſpricht, teilen auch wir, nicht aber die Neigung,
den Kampf mit Rußland zu leicht zu nehmen. Mögen wir
in Vertrauen auf die Kraft des deutſchen Volks die Verluſt-
möglichkeiten im Oſten noch ſo gering einſchätzen, ſo erſcheint
doch der Einſatz, der gerade dort auf dem Spiele ſteht, ganz un
ermeßlich hoch.

Die Verwirklichung der zariſchen Abſichten würde die Herr
ſchaft Rußlands nicht allein über Deutſchland, ſondern über
ganz Europa bedeuten. Deutſchland führt in Wirklichkeit die
Sache der weſtlichen Kultur, wenn es dem geplanten Zaren-
beſuch in Berlin alle organiſierten Kräfte der Abwehr ent-
gegenſtellt.

Jſt die Jnternationale tot?
Genoſſe Troelſtra, der Leiter der holländiſchen Sozial

demokratie, hat auf ſeiner Reiſe, die er kürzlich durch Deutſch
land, Schweden und die Schweiz machte, auch Gelegenheit ge-
nommen, mit bekannten deutſchen Parteigenoſſen die Frage
nach dem Fortbeſtand der ſozialiſtiſchen Jntecnationale zu
erörtern. Ueber die Anſichten Karl Kautskys und Eduard
Bernſteins ſchreibt er im Amſterdamer Parteiblatt Het Volk:

Kautskys Antwort auf meine Frage: Jſt die Jnter-
nationale tot? lautet: „Nein! Gewiß iſt ihr Zuſammenhang
loſer geworden. Es ſind Gegenſätze vorhanden, aber keine
prinzipieller Art. Keine der ſozialiſtiſchen Parteien der Welt
will ihren Zuſammenhang mit der Jnternattionale verlieren
und keine Partei nimmt eine Haltung ein, die ihr Verbleiben
in der Jnternationale unmöglich macht. Der Krieg hat das
nationale Gefühl auch in breiten Schichten des Proletariats
ſtark geweckt, aber in keiner einzigen ſozialiſtiſchen Partei
artet das nationale Selbſtbewußtſein aus: nirgends, ſoweit
ich ſehen kann, nimmt es Formen von nationalem Haß und
nationaler Verachtung an; nirgends zeigt ſich das Verlangen
nach Vergewaltigung von fremden Nationen. Einzelne Partei
genoſſen mögen ſich vergeſſen und unter dem Einfluſſe des
furchtbaren Krieges die Grenzen überſchritten haben, die durch
die Jnternationale gezogen worden ſind; aber wir haben alle
Urſache, anzunehmen, daß die ſozialiſtiſchen Parteien überall
mit ſolchen Entgleiſungen nicht einverſtanden ſind. Am meiſten
ſcheint die Jnternationalität durch die Zuſtimmung zu den
Kriegskrediten gefährdet zu ſein. Jch kann nicht unterſuchen,
ob dieſe Zuſtimmung überall angebracht und durch die Um
ſtände gerechtfertigt war. Die Diskuſſion darüber kann erſt
nach dem Kriege in voller Freiheit und mit voller Sachkenntnis
geführt werden; ſo viel aber kann man bereits ſagen, daß die
Zuſtimmung zu den Kriegskrediten nicht aus Gedankengängen
der verſtärken und die ſozialiſtiſchen Parteien der Jnternatio-
unvereinbar ſind. Ueberall galt dieſe Zuſtimmung einzig der
Abwehr und nirgends der Eroberung. Wir können nicht
wiſſen, was der Krieg noch bringt und inwieweit er die natio-
nalen Gegenſätze noch verſchärft, aber wir haben alle Urſache,
anzunehmen, daß der Höhepunkt der nationaliſtiſchen Auf-
regung überſchritten iſt. Die Friedenswünſche und die Frie-
dens propaganda werden die internationalen Beziehungen wie
der erſtärken und die ſozialiſtiſchen Parteien der Jnternatio-
nale werden ſich bemühen, gemeinſchaftlich einen für alle
Nationen heilſamen Frieden herbeizuführen, ſo daß nach dem
Friedensſchluß die Jnternationale wieder kräftig und ge-
ſchloſſen daſteht.“

Nach Kautsky erörtert Troelſtra die Frage der Jnternatio-
nale mit Bernſtein. Nach Troelſtras Angaben führt
Bernſtein aus: „Jch bin faſt überzeugt, daß dieſer Krieg
bewirken wird, daß die internationale Arbeiterklaſſe verſtärkt
aus ihm hervorgeht. Hoffentlich ſehr bald, ſicher aber in nicht
zu ferner Zukunft. Ohne Zweiſel hat der Krieg uns manches
Unangenehme gebracht, aber wenn man bedenkt, wie plötzlich er
gekommen iſt, daß in der Sitzung des Jnternationalen Sozia
liſtiſchen Bureaus vom 29. Juli noch mit keinem Wort die Neu
tralität von Belgien erwähnt wurde, daß kein Menſch daran
dachte, daß Belgien in den Krieg hineingezogen werden könnte,
dann ſoll man ans dem Umſtand,, daß die Internationale den
Krieg nicht verhindern konnte, lernen. wieviel Arbeit ſie noch
vor ſich hat, und daß ſie in der kommenden Zeit noch viel not
wendiger ſein wird als früher. Der Friedenswille der Völker
ſoll aus dieſem Kriege noch kräftiger zum Vorſchein kommen,
als er ſich früher zeigte. Aber nicht verſtärken wird der Krieg
das Vertrauen in die friedensbewahrende Hraft der Diplo
matie. Die Kämpfer der Internationale der Arbeiter haben
zu lernen und ſollen lernen. Aber von den Kämpfen für das
Werk der Verbindung der Arbeiter aller Länder zu einem
großen Bund für den Vöolkerfrieden und für die ſoziale Be
freiung ſollen ſie nicht ablaſſen.“

Auf den Einwurf Troelſtras, ob die Sozialdemokraten ihren
Standpunkt in der Nationalitätenfrage und in der Frage der
Volkswehr nicht geändert haben, antwortete Bernſtein: „Auch
hier kann ich mit einem beſtimmten Nein antworten. Mir iſt
nicht bekannt geworden, daß dieſer Krieg irgend ein Argument
gegen unſere bisherige Haltung zutage gefördert hätte. Ex hat

gegenwärtigen daß Gefahr vorbanden ſei.
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Ex hat

alles beſtätigt was wir bisher geſagt haben. Es hat ſich ge
ſgiat. daß es eine Jlluſion war, wenn man die Rüſtungstoſten
ür eine Verſicherungsprämie Krger den Krieg anſah, wodurch

dem Staat die Koſten eine ieges erſpart würden. Gerade
der Rüſtungswetteifer hat trotz der Friedensverſicherungen denKrieg herbeigeführt. Soll der kammende Felche heilſam und
dauernd ſein, dann haben nicht wir, ſondern die bürgerlichen
Parteien ihre Auffaſſung zu revidieren. die ändigkeit der
Nationen zu achten, ihren Rüſtungseifer zu men und eine
Uebereinkunft über die Abrüſtung anzuſtreben. Auch weite
bürgerliche Kreiſe werden für dieſe Forderung zu gewinnen
ſein. Nichts könnte uns mehr ſchaden, als der Eindruck, als
waren wir Sozialdemokraten bereit, unſere Auslands- und
Militärpolitik einer prinzipiellen Wandlung zu unterwerfen.“

Politiſche Aeberficht.

Ein General über Lohnkürzungen.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 10. Armee-

korps in Hannover, v. Linde, wendet ſich in einem Erlaß ſcharf
gegen Gehalts- und Lohnkürzungen und kündigt Schritte an gegen
diejenigen Firmen, bei denen eine unbegründete und übermäßige
Kürzung der Gehälter und Löhne ſich herausſtellen ſollte. Der
Erlaß ſchließt: „Dieſe ernſteſte und größte Zeit, die uuſer Vater
land je durchlebt hat, werden wir nur dann ſiegreich überwinden,
wenn, wie bisher, alle Geſellſchaftsklaſſen und Parteien Hand in
Hand gehen und ein jeder auf dem Poſten, wohin er geſtellt iſt,
ſeine Pflicht tut. Zu dieſen Pflichten gehört auch die Opfer-
willigkeit der Arbeitgeber und dankbare Anerkennung und
Rückſichtnahme auf die Verhältniſſe ſeitens der Beamten und

Fort mit den Schmähbildern!
Jn einer Notiz, die dieſe Ueberſchrift trägt, wendet ſich die

Nordd. Allg. Ztg. gegen die Schmähhbilder, die ſeit einiger Zeit
in Deutſchland verbreitet werden. Das offiziöſe Blatt führt
daun u. a. aus:
„Was gegenwärtig in Rußland, Frankreich und beſonders

England an Schmähungen gegen unſeren Kaiſer und den ehr-
würdigen Herrſcher Oeſterreich-Ungarns geleiſtet wird, ſpottet
jeder Beſchreibung. Jn Deutſchland, dem Lande der Wiſſen-
ſchaft, dem Lande der Dichter und Denker, ſollten wir uns
ſolcher unwürdigen Beſchimpfung der feindlichen Staatsober
hätipter enthalten. Leider findet man aber auch bei uns hier
und da in den Schaufenſtern Schmähbilder auf die
Könige von England und Belgien, auf den Zaren und Poin-
care. Der gleichen entſpricht nicht der Würde
der deutſchen Nation Wir müſſen eine Ehre darein
ſetzen, dem Gegner nicht nur auf dem Schlachtfeld überlegen
zu ſein, ſondern auch in der Art, wie wir den Krieg mit gei-
ſtigen Waffen führen. Den Feind, mit dem wir auf dem
Felde der Ehre die Klinge kreuzen, durch niedrige Schmäh-
hilder und Schimpfreden anzugreifen, iſt nicht vornehm und
ſetzt die Ehre der Nation herab, die ſich ſolcher Mittel bedient.
Darum fort mit dieſen Schmähbildern und Karten aus unſerep
Witzblättern und Schaufenſternl“

Aus der Partei.
Der Krieg und die Parteiorganiſation.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein für den Wahlkreis Biele-
feldWiedenbrück iſt die Zahl der Mitglieder ſeit 1. April
um 181 männliche und 27 weibliche zurückgegangen; ſie betrug
am 30. September 7906 männliche und 1371 weibliche, in Summa
9277. Zum Militär eingezogen waren bis 30. September 2223
Mitglieder. Verheiratet ſind davon rund 85 Proz. Seit dem

Arbeiter“.

1. Oktober iſt eine weitere Anzahl von Mitgliedern einbernfen
worden. Jm Felde gefallen ſind bis jetzt 40 Mitglieder.
Verbotene Partei und Gewerkſchaftsverſammlungen.

Jn München Gladbach iſt von der Polizeibehörde im Auftrage
des Rheydter Bezirks-Kommandos eine Partei Verſammlung ver
boten worden. Als Grund wurde „Gefährdung militäriſcher
Intereſſen angegeben. Jn der Verſammlung ſollte u. a. ein

ortrag über das Thema „Rußland und der Weltkrieg“ gehalten
werden als aber die Behörde deshalb Schwierigkeiten machte,
teilte man ihr mit, daß der Vortrag nicht gehalten würde. Trotz-
dem wurde die Verſammlung verboten. Auch dem Leiter der
TextilarbeiterOrganiſation iſt die Genehmigung zur Abhaltung
von Mitglieder- Verſammlungen verſagt worden. Bemerkenswert
iſt hierbei, daß andere politiſche Organiſationen im Bereich des
Rheydter Bezirkskommandos die Zentrumspartei, der Volks
verein, Windhorſtbund, die chriſtlichen Gewerkſchaften u. ſ. w.
bisher unbeanſtandet Verſammlungen abhalten konnten. Eine
ſofort beim Generalkommando des 8. e eingelegte Be
ſchwerde wird hüth ob die dem Rheydter Bezirkskommando
übergeordneten Militärbehörden mit dieſer Ausnahmebehand-
lung der modernen Arbeiterorganiſation einverſtanden ſind.

Unliebſames aus Belgien.
Jn einem Berichte der L. V. aus Antwerpen heißt es: „Wir

leſen in Het Volk, unſerem holländiſchen Parteiblatte, daß
die Genter Sozialiſten das Gaſthaus ihres neuen Feſtpalaſtes
ſperren mußten, weil viele deutſche Parteigenoſſen, Ge
werkſchaftler und Genoſſenſchaftler in Uniform und be-
waffnet dort hinkamen und mit den Genter Arbeitern in
Diskuſſionen gerieten, die von den Gentern nicht eben freund-
lich geführt wurden. „Sprecht uns nicht von der deutſchen
Sozialdemokratie,“ ſagten die Belgier, „ihr habt unſre Brüder,
ihre unſchuldigen Frauen und Kinder totgeſchoſſen und unſer
Land zugrunde gerichtet. Wir reichen euch nicht die Hand.“
Aehnliche Vorgänge haben ſich auch im Café des Brüſſeler
Volkshauſes abgeſpielt und auch dort die Leitung ver-
anlaßt, das Lokal zu ſchließen. Es wäre wirklich unbillig, den
Genter und Brüſſeler Arbeitern ihre Stimmung und ihre
Aeußerungen zu verübeln. Seit einigen Monaten hat man
die Auffaſſungen des ſozialiſtiſchen Jnternationalismus und
ſeiner Betätigung ſo manchen Schwankungen ausgeſetzt geſehen,
ſo daß man ſchwerlich juſt von den belgiſchen Proletariern
fordern kann, daß ſie nichts als internationale Brüderlichkeit
fühlen, wenn ein deutſcher Sozialdemokrat mit der Flinte auf
der Schulter in ihr Haus tritt. Man muß es verſtehen, daß
die Kriegsſchrecken, die ſie am eigenen Leibe erfahren haben,
ſie nicht für objektiv-hiſtoriſche Geſichtsvunkte und für höhere
Diplomatie empfänglich machen, und wird es bei ihnen ver-
e als bei andern finden, wenn ſie der nationaliſtiſchen

erhetzung nicht den wünſchenwerten Widerſtand leiſten. Jeden
falls wäre es weit beſſer geweſen, wenn dieſe deutſchen Beſuche
in den Volkshäuſern unterblieben oder diskreter, weniger ſelbſt
bewußt geweſen wären. Der Berichterſtatter von Het Volk hat
ſelbſt im Genter Vooruit-Café am frühen Vormittag deutſche
Soldaten bei großen Flaſchen Wein ſitzen ſehen. Die Jnter-
nationale hat ſicher keinen Nutzen davon, wenn man in ihren
Wunden mit Bajonettew umherſtochert, und man kann ſich
immerhin wertvollere Bekundungen der fortdauernden ſoziali
ſtiſchen Geſinnung vorſtellen als dieſe Gaſtſpiele. Schlimmer
noch iſt die von Het Volk erzählte Epiſode von den vier deut
ſchen Holzarbeitern, die in Brüſſel auf dem Bureau
der Gewerkſchaft in voller Kriegsrüſtung vorſprachen und
die ihnen auf Grund der internationalen Vereinbarung zu-
ſtehende Reiſeunterſtützung forderten. Das ſollte
wohl ein leichtfertiger Witz ſein, aber unter den gegebenen
Verhältniſſen, unter dem verzweifelten politiſchen, ökonomiſchen
und ſozialen Zuſtand Belgiens, konnte es nur als Heraus-
forderung wirken. Es wird der Internationale ſchwer genug
werden, den ſchrecklichen Ernſt der Zeiten zu überleben.“

Gewertkſchaftliches.
Arbeitsregelung im Chemigraphen- und Kupferdruckgewerbe.

Für die Angehörigen dieſes Gewerbes ſind die Lohn und
Arbeitsverhältniſſe tariflich geregelt. Durch den Krieg iſt das
Gewerbe außerorden-lich in Mitleidenſchaft gezogen. Von den
im Verband der Lithographen- und Steindrucker vereinigten
Chemigraphen waren bei der letzten Zählung 1079 4534 Proz.
arbeitslos! Das Tarifamt für Deutſchlands Chemigraphen
und Kurferdrucker hat wegen der überhandnehmenden Arbeits
loſigkeit Anfang September einen Aufruf an die Prinzipale
erlaſſen, in dem dieſe gebeten werden, je nach Lage der Be-
triebsmöglichkeiten die Anſtalten nicht ganz ſtillzulegen, ſon
dern die Betriebe durch Verkürzung der Arbeitszeit oder Ein-
führung von Wechſelſchichten aufrechtzuerhalten und ſo die Not,
die in vielen Familien der Gehilfen eingekehrt iſt, zu lindern.
Daraufbin ſind eine Reihe Vereinbarungen zwiſchen Prinzi-
palen und Gehilfen zuſtandegekommen, um die tariflichen Be
ſtimmungen nicht zu verletzen. Trotzdem haben dieſe zu ganz
verſchiedenen Auslegungen geführt, die zu Beſchwerden vor dem
Tarifamt Veranlaſſung gegeben haben. Um den in Zukunft
vorzubeugen und mehr Einheitlichkeit in dieſe Vereinbarungen
zu bringen, wurden jetzt vom Tarifamt Richtlinien ausge-
arbeitet und den Prinzipal- und Gehilfenmitgliedern der Tarif-
gemeinſchaft bekanntgegeben.

Jn dieſen beißt es u. a.: Jm Einverſtändnis mit den Ge-
hilfen können Aushilfen um weitere 14 Tage, alſo auf
vier Wochen, verlängert werden. Wird die Verlängerung unter-
laſſen, tritt nach 14 tägiger Beſchäftigung, von dem darauf-
folgenden Zahltag ab, die tarifliche Kündigung in Kraft.
Der Ausſchluß der Kündigungsfriſt mit einem Teil oder dem
geſamten Perſonal iſt nur für die Dauer von höchſtens acht
Wochen zuläſſig und muß dem Tarifamt zur Beſtätigung vor-
gelegen haben. Läßt ſich bis zu dieſem Zeitpunkt die tarif-
liche Kündigungsfriſt nicht einführen, ſo iſt ein entſprechend
begründeter Antrag auf Wiedergewährung dieſer Ausnahme
beim Tarifamt einzureichen. Unterbleibt ſolche Antragſtellung,
ſo tritt vom darauſfolgenden Zahltag ab die tarifliche Kündi-
gung in Kraft. Entſchädigung für Ueberſtunden bei verkürzter
Arbeitszeit kann erſt nach acht geleiſteten Arbeitsſtunden be-
anſprucht werden.

Allerlei.
Feuersbrunſt in einem Gefangenenlager.

Einem Londoner Telegramm eines holländiſchen Blattes zu
folge entſtand am Donnerstag in dem Gebäude in der walli-
ſiſchen Grafſchaft Denbigh, wo zahlreiche deutſche kriegs-
ß efan gene Offiziere untergebracht ſind, eine Feuers-
runſt. Sie verließen das Gebäude in größter Ordnung, wäh-

rend die Feuerwehr erfolgreich den Brand bekämpfte.
Angnuſt Weismann,

der berühmte Zoologe und Forſcher iſt, über 80 Jahre alt, am
Freitag in Freiburg i. B. geſtorben. Mit ihm iſt einer
der bedeutendſten deutſchen Naturforſcher der Gegenwart da-
hingeſchieden, der unter den Anhängern und Fortbildnern der
Darwinſchen Entwicklungslehre eine der erſten Stellen ein-
nahm.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 8. November: Vielfach nebliges, ſonſt trockenes,
etwas kälteres Wetter.
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Zur Vethoftung der Englünder.

Zu den überkommenen e r „humaner“ Kriegführung,
die durch den gegenwärtigen Weltkrieg gründlich revidiert wor
Zen ſind, gehört auch der Grundſatz, daß die Kriegführung nur
der bewaffneten Macht des feindlichen Staates gelte, nicht aber
e unbewaffneten, mehr oder weniger harmloſen Unter-
anen. Wenn jetzt auch die deutſche Regierung dazu über-

gegangen iſt, die in Deutſchland friedlich ihren Geſchäften nach
gehenden Engländer gefangen zu ſetzen, ſo wird man ſich des
tiefſchmerzlichen Bedauerns darüber nicht erwehren
können, daß eine ſolche Maßnahme notwendig geworden iſt.
Man wird aber anerkennen müſſen, daß ſie, ſo wird ja von der
Regierung erklärt, nicht dem Haß gegen jene uns vielfach ver
traut gewordenen Mitbewohner unſeres Landes entſprungen
iſt, ſondern lediglich der Sorge um das Schickſal der deutſchen
r en, die drüben maſſenhaft in engliſcher Gefangen-

t ſitzen.
Die Maſſenverhaftungen in England, ſofern ſie Wahrheit

ſind, waren die Folge einer chauviniſtiſchen Hetze, und dieſe
Hetze hat auch hierzulande wieder Gegenſtrömungen hervor-

die über das Ziel hinausſchoſſen. Jn einem offiziöſen
rtikel der Nordd. Allgem. Zeitung wird loyalerweiſe feſt-

geſtellt, daß in der Darſtellung der Behandlung, die Deutſche
in England erfahren haben, „zweifellos den Beſchwerdeführern
hin und wieder auch Uebertreibungen untergelaufen
ſind“, und das Verhalten der engliſchen Regierung wird charaf-
teriſiert nicht als „mutwillige Grauſamkeit“, wohl aber als
„ganz unnötige und unwürdige Härten, wie ſie mindeſtens ohne
Fahrläſſigkeit von Beauftragten der britiſchen Krone n
möglich geweſen wären“. Die deutſche Regierung erklärt, daß
ſie keinen „Wetitſtreit in der Brutalität gegen feind-
liche Staatsangehörige eröffnen“ und keine „Rache an Un
ſchuldig en“ nehmen will. Man darf danach darauf rechnen
daß die verhafteten engliſchen Staatsangehörigen nicht mit
unnötiger Härte behandelt werden.

Daß es zu ſolchen Maßregeln und Gegenmaßregeln kommen
mußte, bleibt gleichwohl tieftraurig. Man muß aber darin ein
Zeichen tiefgreifender Veränderungen erbljcken, die ſich im
Leben der Stagten und Völker ergeben haben. Der brave
Untertan der guten alten Zeit, der geduldig wartete, wen er
am Ende des Krieges als ſeinen Herrn zu betrachten haben
werde, gehört der Vergangenheit an. Das Bewußtſein, einem
Staat anzugehören und mit ſeinen Schickſalen an dieſen Staat
un ſt zu ſein, iſt mit der zunehmenden Politiſierung der

aſſen allgemeiner geworden. Auf der andern Seite macht
man jeden einzelnen mitverantwortlich für die Unbill, die von
ſeiten ſeines Staates dem eigenen Staate widerfährt. Und ſo
kommt es, daß zuguterletzt auch demjenigen, der ſich um den
ganzen Krieg am liebſten gar nicht kümmern möchte, das Be
wußtſein ſeiner Staatszugehörigkeit gewaltſam eingepaukb
wird, indem man ihn als Deutſchen in England oder als Eng-
länder in Deutſchland durch Verluſt an Gut und Freiheit
fühlen läßt, daß er eben ein Deutſcher oder ein Eng-
länder iſt.

Die Folge wird eine Stärkung des ſtaatlichen Zuſammen
ehörigkeitsgefühls ſein, die, wohlverſtanden, friedliches Zu-an und gemeinſamen Kampf um gemeinſame höhere
enſchheitsziele nicht ausſchließt im Gegenteil. Solche

fleiſchungen und gegenſeitigen Peinigungen machen inter
nationale Abkommen und Verſtändigungen für Denkende und
Strebende noch erwünſchbarer und dringender. Aber vorerſt
wird mit der verſtärkten Völkerverbitterung nach dem Kriege
zu rechnen ſein.

Zu welchen Ungeheuerlichkeiten dieſe gegen-
ſeitige Benachteiligung der fremden Staatsangehörigen führen
prrß zeigt eine dem Berl. Tagebl. zugegangene Zuſchrift. Es
ei a:„Unter den heute früh nach dem Konzentrationslager Ruh-

leben Ueberführten befindet ſich auch mein Buchhalter, der bei
mir ſeit 17 Jahren in Stellung iſt. Er iſt im Jahre 1880 in
Berlin geboren und mit einer Deutſchen verheiratet. Seine
engliſche Staatsangehörigkeit ſtammt daber, daß ſein Vater,
der ſich ſeit 1870 in Berlin in Stellung befindet, und der ſeit
15 n als Privatkutſcher bei einem der bekannteſten deut
ſchen Zeitungsverleger in Stellung war, vor zirka 70 Jahren
in England geboren iſt. Der Bruder des Jnternierten, der
ſeit 23 Jahren als Buchhalter bei einer Jrrſgen Großbank in
Stellung und gleichfalls mit einer deutſchen Frau verheiratet
iſt, ſieht heute ebenfalls ſeiner Verhaftung entgegen. nachdem
man ſich bisher damit begnügt hatte, ihn jeden dritten Tag
bei der Polizei antreten zu laſſen. Beide Brüder verſtehen
kein Wort Engliſch.“

Der Regierungsbezirk Merſeburg in
der Verluſtliſte 70.

(Ausgegeben am 6. November.
Kaiſer-Franz-Garde-Grengadierregiment2, Berlin:

Reſ. Albert Becker aus Canena gef. r Hugo Kalbe aus Rieſtedt
t Füſ. Paul Gräfe aus Naundo e gef. Gefr. der

ſ. Friedrich Bock aus Giebichenſtein l verw. Reſ. Paul Dreſchke
aus Hinderſee l. verw. Vizefeldw. Otto Gitte aus Sitzenrode

(Torgau) ſchw. verw. 9Garde-Jägerbataillon, Potsdam: Jäger Fritz Gerlach
aus Sangerhauſen l. verw. er Auguſt e aus Belgern
l. verw. Oberjäger Hermann Auerſch aus Halle l. verw.

Brigade- Erſatzbatailon 13. Magdeburg (Berichtigung):Reſ. Emil Hölfel aus Dobis (Saaltreis) bish. verm., verw.
Brigade-Erſatzbataillon 15, Deſſau (Berichtigung): Musk.

Guſtav Dalicho aus Grabow bish. verm. im Laz. Musk. Robert
Hahn aus Paupitſch bish. verm., verw. Musk. nun Schmidt Iaus Zörbig bish. verm., im Laz. Musk. zie Winter aus
Niemegk bish. verm., verw.n 20, Wittenberg (gemeldet vom Jnf.Regt. 27):
Musk. Sprock v. d. 8. Komp. verm. bei Arras am 2. 10. Musk.
Rote gef. Reſ. Bialsky gef. Reſ. Spichalski ſchw. verw.

LandwehrJnfanterieregiment 35, Brandenburg: Wehrm.
Max Wittig aus ObhauſenPetri l. verw. Wehrm. Bruno
Rühlmann aus Querfurt ſchw. verw. Wehrm. Wilhelm Wolke
witz aus Hohenpriegnitz l. verw. Wehrm. Paul Müller I aus
Bad Schmiedeberg l. verw. Wehrm. Friedrich Paul Lange
aus Eisleben l. verw.Füſilierregiment 36, Halle (S.), Bernburg: Einjfreiw.gr. Zadny v. d. 1. Komp. aus Löbnitz gef, aufgef. 3. 10. 14. bei
Vancour. San.-Gefr. Albert Moſebach v. d. 6. Komp. aus
Magdeburg infol. d. erlit. Verletz. 5. 10. 14. geſt.

Jnfanterieregiment 67, Metz: Erſatzreſ. Paul Heupfe aus
Merſtedt l1s verw. Erſatzref. Fritz Weiske aus Landsberg verm.
Wehrm. Heinrich Behrmann aus Reinsdorf l. verw. Offiz.
Stellvertr. Georg Manitius aus Saathein (Liebenwera) gef.
Gefr. d. L. Bruno Hol n e verw. Wehrm.

riedri ilpert aus Wimmelburg l. verw.S rer Saſanteriereghnen: 68. Trier- Musk. Paul
Böhmer aus Lützen l. verw. Fähnr. d. R. Fritz Arnhold aus
Eisleben ſchw. verw. Freiw. Vetter aus Greppin l. verw.

Mansfeld verw.

t Nige

Jnfanterieregiment 72, Torgau.
Nourron vom 14. bis 17., Morſain vom 18. bis 21. 9. und

Mouchh am 2. 10, 14.
Stab.

Oberſt v. Zehmen verw. Leutn. und Adjut. Theodor Rauch
verw.

Stab des 1. BVataillons.
Leutn. und Adjut. Walter Pittius verw.

1. Kompagnie.
Oberleutn. u. Kompagnieführer Becher ſchw. verw. Musk.

Panl Hoffmann aus HKöthen ſchw. verw. Musk. Wilhelm Kräl-
mer I aus Kölleda ſchw. verw. Musk. Max Pfniſter aus Groß-
bothen ſchw. verw. Reſ. Hermann Virke aus Frankleben ſchw.
verw. Einj.-Freiw. Otto Walther aus Markranſtädt R Gefr.
d. Reſ. Hermann Langenfeld aus r ef. eſ. Karl
Berger aus Grottkau ſchw. verw. Unteroffiz. Heinrich Schnei-
der aus Dingſt l. verw. PeſP. d. Reſ. Wilhelm Heinemann
aus Wer ä Musk. Peter Pudelko aus Czarnowanez
verw. Musk. Wilhelm Friedrich Philipp aus Pleſſa verw.
Reſ. Friedrich Ernſt Thiele aus Thaldorf verw. Reſ. Franz
Hugo Willi uer aus Weißenfels verw. Unteroffiz. AuguſtHurt Soff aus Pomnitz verw. Musk. Karl Heinrich Joſeph
Naus aus Krefeld l. verw. Musk. Otto Steinkopf aus Gie-
bichenſtein l. verw. Reſ. Hermann Friedrich Richard Thier aus
Vuckau ſchw. verw. Ref. Paul Arno Velfe aus Ortrand ſchw.
verw. Reſ. Franz Heinrich Hamann aus Herzberg ſchw. verw.
Reſ. Friedrich Wilhelm Rudolf aus Theißen ſchw. verw. Reſ.
Fritz Artur Heymer aus Catorsdobersdorf ſchw. verw. Unter-
offiz. u. Reg.-Schreiber Oswin Carins aus Lammsdorf gef.
n re d. Reſ. Fritz Schicketanz aus Probſtheim gef. Gefr.
d. J ichard Freidank aus Seyda gef. Reſ. Richard Voigtaus Großorida ch Gefr. d. Reſ. Artur Weber aus Groß
raſchütz verw. efr. d. Reſ. Hermann Lange aus Merſeburg
verw. Reſ. Oskar Schulze aus Seehauſen verw. Reſ. Otto
Ienex aus Jwdoyf ſchw. verw. Musk. Karl Claus I aus

usk. Paul Pittel aus Königshütte ſchw.
verw. Musk. Paul Neuftadt aus Hohenleipiſch ſchw. verw.
Gefr. d. Reſ. Paul Hermann b d aus i r ſchw.
verw. Musk. Albert Ludwig Kaſchta aus Rybnik ſchw. verw.
Reſ. Moritz Otto Schütze aus Zeitz verw. Wehrm. Kurt Ger-
hardt aus Zeitz verw. Gefr. d. Reſ. Richard Stephan aus Sei-
fertsmühl verw. Reſ. Hugo Arno Stange aus Thalſchütz verw.
Kriegsfreiw. Landſturmm. Otto Mickiſ aus rm verw.
Musk. Joſeph Tymann aus T Vaſ emb verw. Musk. Karl
Grüſſing aus m verw. ehrm. Otto Winter aus
Sbenchlitz verw. Musk. Kurt Krauſe aus Jeſſen l. verw. Gefr.

Apitz Stolzenhain I. verw. Reſ. Alfred Leonhardt aus
Broßrettbach ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Otto Nöckel aus Teu-
chern ſchw. verw. Reſ. Oskar Deubel aus Ortrand ſchw. verw.
Reſ. Herm. Brückner aus Wallendorf ſchw. verw. Ref. Friedr.
Otto Hecht aus Mügeln ſchw. verw.

3. Kompagnie. nHauptm. Helgo Magnuſſen ſchw. verw. Lenutn. d. Reſ. Jll-
mer verw. Musk. Paul Prömper aus Pröbsdorf ſchw. verw.
Gefr. Julius Schalla aus Stzykowitz gef. Musk. Willi Scheffel
aus Ronneburg l. verw. Musk. Karl Schurig aus Loß-
roig Vizefeldw. d. Reſ. Paul Schelm aus Eisleben gef.

eldw.
t

offig. Paul Peisker aus Grabo gef. Vizefeldw. Otto Riedel
aus Mücheln l. verw. Unteroffig. d. Reſ. Werner Halm aus

I. verw. e ranz Heinrich gus Schernitz
l. verw. Unteroffiz. d. Reſ. Oskar Thomas aus Schildau verw.
Unteroffiz. d. Reſ. Hermann Fiſcher aus Coſitz verm. Musk.Euſtav Buchwald aus Roßlau l. verw. Musk. anislaus
Owezarczak aus Neubrück l. verw. Musk. Erich Hildebrandt
ans Lengefeld l. verw. Musk. Adolf Krauſe aus Meſcheid
verw. Musk. Karl Wolte aus Magdeburg verw. Musk. Wilh.
Drabent aus Bönitz verw. Musk. Oswald Naumann aus
Schanitz verw. Musk. Kurt Blumenthal aus Halle verw.
Musk. Karl Hornbogen aus Memleben verw. Gefr. Rudolf
Gawenda aus Smollna verw. Musk. Wilhelm e aus
Weißenſchirmbach verw. Musk. Ernſt Schulze aus Staßfurt
verw. usk. Paul Heßlich aus Großthiemig verw. usk.
Albin Hecht aus Wenden verw. Musk. Otto Schmidt II aus
Mühlbeck verw. Musk. Otto Seyffert aus Kayna verw. Musk.
Thomas Michalski aus Mockrolohma verw. Musk. Arno Thiere
aus Möglenz verw. Musk. Johannes Gutte aus Luckau verw.
Musk. Edmund Kaſcha aus Radzionkau l. verw. Musk. Rich.
Schorch aus Wiehe verw. Musk. Ernſt Leonhardt aus Herren
goſſerftedt gef. Reſ. r Jacob aus m gef. Gefr.
d. g Albert Zinke aus Weißenfels gef. Ref. Albert Sander
aus Juliushof gef. Gefr. d. Reſ. Paul Fei aus Merzdorf
gef. Reſ. Otto n n Bethau gef. Reſ. Karl Theile

laus Zeckritz gef. Reſ. lli König I aus Keuſchberg l. verw.
herman Thiele aus Lindwerder l. verw. Gefr. d. Reſ.

o ahmo aus Nichtewitz verw. 2 Otto Fuß aus Paſſen-
dorf verw. Reſ. Robert Benning aus Graditz verw. Reſ. Max
Brückner aus Vockwitz verw. gef. d. Reſn rich Schawer aus
Kleindreidorf verw. Cefr. d. Reſ. Artur Mitzſchke aus Dingel-
ſtädt verw. Gefr. d. Ref. Kurt Suderlau aus Döhlen verw.
Reſ. Reinhold Blüthgen aus Möglenz verw. Reſ. Willi Lang
aus Weißenfels l. verw. Gefr. d. Reſ. Max Dietrich aus Halle
l. verw. Gefr. d. Reſ. Albert Güthling aus Oelma l. verw.
Reſ. Hermann Schunann aus Trebnitz verw. Reſ. Hermann
Albrecht aus Halle l. verw. Reſ. Bruno Klugel aus Beerwalde
verw. Gefr. d. Reſ. Paul Dettmar aus We l. verw.
Musk. Walter Ambroſius aus Goſeck gef. Reſ. Max Kehling
aus Gentha verw. Reſ. Paul Bruntſch aus Burkersdorf verw.
Reſ. Alfred Meyer Il aus Thronitz verw. Gefr. d. Reſ. Ernſt
Schmidt I aus Preſſel l. verw. Gefr. Joſeph Schweiger ans
Grafing l. verw. Musk. Friedrich Straubel aus ter
l. verw. Musk. Joſeph Laſchütza aus Uſchütz l. verw. Reſ.
Willi Sengerwald aus Zöberitz l. verw. Reſ. Walter Berhold
aus Tagewerben l. verw. Reſ. Richard Kirſchner aus Eisnig
I. verw. Unteroffiz. d. Reſ. Adolf Schäfer aus Mühlhauſen in
Thür. l. verw. Musk. Hermann Pannicke aus Großmöhkau l.
verw. Gefr. Alfred Oſſig aus Rengersdorf l. verw. Unteroffiz.
Franz Müller ans Boblas verw. Gefr. d. Reſ. Paul Andre
ans Luga verw. Reſ. Karl Schmidt aus Weißenfels verw.
Reſ. Otto Junghans aus Oberwerſchen verw. usk. WalterRulf aus Magdeburg verw. Musk. Adolf Müller J aus Bat-
gar verw. Musk. Kurt Meyer aus Naumburg l. verw.
Reſ. Kege Dietzſch aus Biſchdorf l. verw. Reſ. Richard Fritzſche
aus z ef. Musk. Max Schumann ans Bibra l. verw.
M.sk. Albert Lehmann I aus Schönewalde gef. Musk. Wilh.
Schwalenberg aus Deſſau gef. Reſ. Paul Gäbler aus Preſſel
gef. Reſ. Albert Glockzin aus Kolmar gef. Reſ. Otto Linke
aus W therget gef. Unteroffiz. Artur Redlich aus Naundorf
l verw. Unteroffiz. Alfred mas aus Teſchowitz l. verw.
Musk. Friedrich Trojandt ans Dubro verw. Musk. Paul
Zmarzly ſchw. erw. Munsk. Guſtav Neumann aus Derenburg
verw. Gefr. d. Reſ. Johannes Reinhäckel aus Cainsdorf ſchw.
verw. Gefr. d. Reſ. Otto Rudolf aus Markranſtädt l. verw.
Musk. Max Schmidt III aus Drasdo verw. Musk. Kaſimir
Smigielski aus Biezyn verw. Reſ. Otto Knittel aus Weißen
fels verw.

1. Kompagnie.
Musk. Guſtav Richter III ans Arzberg ſchw. verw. Musk.

Emil Richter aus Ponsdorf ſchw verw. Musk. Wilhelm Nanu
mann aus Süptitz l. verw. Musk. Paul Lippold aus Held-

verw. Reſ. Robert Möbius aus Delitzſch l
d. Reſ. Karl Walkhoff aus Förderſtedt gef. Unter

rungen l. verw. Musk. Wilhelm Böhme aus Gräfendorf l.
verw. Musk. Joſeph Stromskh aus Schlauſewitz agf Musk.
Max Kleber aus Auerſtedt ſchw. verw. Gefr., d. Reſ. Adolf

eyden aus Senftenberg l. verw. Reſ. Richard Preuß aus
eitz I. verw. Musk. Paul Klimck aus Laurghütte 7 verw.
usk. Reinhold Scheel aus Weidenhain l. verw. usk. Vin

zent Bimck aus Dobrall l. verw. Unteroffiz, d. Reſ. Bernhard
Kunze aus Vohnedorf verw. Gefr. d. Reſ. Guſtav Badack aus
Kleinleipiſch I. verw. Tambourx Karl Hecht aus Nebra ſchw.
erw. Musk. Richard Kahl aus Holzdorf l. verw. Mugsk. Rich.
Wackernagel aus Groitzſch l. verw. Musk. Valentin Wieczorck
aus Oberwitz l. verw. Musk. Paul Reiche aus Brehna ſchw.
verw. Musk. Karl Nachſel aus Beichlingen ſchw. verw. Reſ.
Otto Thiele aus Mühlberg ſchw. verw. Unteroffiz. d. Reſ.
Reinhold Fritze aus Roſenfeld ſchw. verw. Ref. Hermann
Schleinitz aus Maßdorf gef. Musk. Karl Starke aus Langen-
reichenbach gef. Reſ. Wilhelm Groſſe aus Schlieben gef. Reſ.
Friedrich Weber aus Müickenberg l. verw.

Maſchinengewehr- Kompagnie.
Oberleutn. Otto Rother l. verw. Oberleutn d. Reſ. Sem-

melroth ſchw. verw. Leutn. Fritz Opitz gef. Musk. Hugo Neu-
ehauer aus Chechtau l. verw. Gefr. Otto Keilel aus Benn-
orf l. verw. Gefr. Franz Marx aus Altjeßnitz l. verw. Unter

offiz. d. Reſ. Karl Hermann Otto aus Eilenburg gef. Unter
offiz. d. Reſ. Guſtav Lapp aus Halle verm. Unteroffiz. Artur
Martin aus Gleine l. verw. Gefr. Julius Schulz aus Merſe
burg l. verw. Gefr. Mar Sitte aus Nichtewitz verw. Musk.
Heinrich Kröger aus Wickhorſt l. verw. Musk. Friedrich Wilh.
Rabe aus Falkenberg l. verw. Musk. Hermann Ramſtedt aus
Straußfurt verw. usk. Otio Groſſe ans Radewell verw.
Musk. Aug. Franz Schleichhardt aus Heldrungen gef. Musk.
Se Böhme aus Ortrand l. verw. Musk. Richard Rößler aus
Seyda ſchw. verw. Musk. Otto Alex aus Bitterfeld l. verw.
Musk. Wilhelm Schüler aus Gr.-Pankow ſchw. verw. Musk.
Wilhelm Gaſt aus Rätzſch ſchw. verw. usk. Paul Remuß
aus Wiedemar ſchw. verw. Musk. Max Jentzſch aus Schildau
verm.

Fuſilierregiment 80, Homburg v. d. H.: Serg. Ernſt Kynaſt
aus Elſter verw.

Jnfanterieregiment 93, Jerbſt und Deſſau.
Baſſieux am 24., Solesmes am 26. 8., Vancourt und Neuville

vom 1. bis 7., Arras vom 2. bis 8. 10. 14.
2. Bataillon.,

Unteroff. Johannes Gollmitz aus Wittenberg l. verw. Utffz.
Hermann Dietrich aus Wittenberg I. verw. u Her
mann Sehdewitz aus Wolfen l. verw. Gefr. Otto Rehfeld
aus Jahno l. verw. Musk. Karl Fritſche aus Pouch I. verw.
Musk. Oskar Lehmann aus Brehna l. verw. Musk. Wilhelm
Heditzſch aus Delitzſch l. verw. Musk. Richard Muſt aus Aina
l. verw. Musk. Ludwig Obſt aus Zwebendorf gef. Musk Karl

l Berend aus Bitterfeld gef. Musk. Karl Bräunig aus
ilenburg ſchw. verw. Musk. Hermann Danneberg aus Klebitz

l. verw. Musk. Karl Puls aus Bakirl l. verw. Gefr. Adolf
Küſter aus Hohenleing ſchw. verw. Musk. Otto Maiwald ans
Badrina l. verw. Sergeant Karl Kirſt aus Gr. Ottershauſ
ſchw. verw. Unteroff. Hermann Baxth aus Elſterwerda ſchw.

verw. H.

Pratau l verw. Reſ. Franz Stein aus Bruſſendorf l. verwReſ. Wilhelm Hoch aus Thieß

aus Trotha l. verw. Musk. Franz Schönitz aus Giebichen
l. verw. sk. Franz Albrecht aus Kl.- Wittenberg l. verw.

8. Bataillon.
Utffz.. Walter Gebſer aus Schmie deberg verw. Gefr.

Fritz Richter V a. Hhenleing verw. Musk. Dautz aus
Scholitz verw. Musk. Willi Sachſe aus Halle verw. Musk.
Max Richard Ernſt Hillmann aus Greppiner Werke l. verw.
Musk. Paul Wildenhof aus Mansfeld gef. Musk. Karl
Müller II aus Kl. Kugel l. verw. Musk. Otto Giebber aus
Gehofen l. verw. Musk. Karl S II aus Mühlbeck l. verw.
Musk. Otto Koch III aus Bitterfeld verm. Musk. Paul Vogt
aus Rackwitz verm. Musk. Otto Büchner aus Großörner verm.
Musk. Viktor Schlegel aus Gr. Gräfendorf verm. Musk. Kurt
Rehkopf aus Lützen t d. R. v. König aus Zörni
gall gef. Musk. Willi th aus Thalheim gef. Musk.
Franz Richter aus Greppin gef. Gefr. Otto Unger aus Zahna
gef. Musk. Wilhelm Brauer aus Gertitz gef. Gefr. Karl
Kellner aus Eisleben l. verw. Utffz. Paul Fritzſche aus Eilen
burg ſchw. verw. Musk. Otto Wannewitz aus Serditz ſchw. der
wundet. Musk. Wilhelm e aus Zörbig verw.
Musk. Paul Thärigen aus vſch ſchw. verw. Musk. Oswald
Wuſt aus Lehelitz ſchw. verw. Musk. Friedrich Thiele aus
Lebendorf ſchw. verw. Musk. Albin Höppner aus Prieſter ſchw.
verw. Musk. Otto We aus Dalenberg ſchw. verw. Gefr.
Karl Schulze aus Köckevn r verw. Musk. Hermann Krüger
aus Roitzſch ſchw. verw. Wilhelm Burchert aus Strauch
ſchw. verw. Gefr. Hermann Antoniusſohn aus Wittenberg
ſchw. verw. Utffz. Erich Bier aus Tauchardt ſchw. verw. Musk.
Karl Stemmler aus Zörbig gef. Musk. Paul Namislo aus
Eilenburg ſchw. verw. Gefr. Herm. Oswald Wildgrube aus
Bergwitz verm. Musk. Friedrich Gothe aus Königerode gef.
Gefr. Max Paul Müller I aus Delitzſch l. verw. Musk. Fran
Grßbans I aus Kirchetlau l. verw. Musk. Brun ei
der II aus Halzweißig l. verw. Mugsk. Lorenz Janiszewski
aus Bitterfeld l. verw. Musk. Franz Thormann aus Löberitz
ſchw. verw. Musk. Wilhelm Hörnig aus Wörblitz l. verw.
Gefr. Paul Töpfer aus Delitzſch ſchw. verw. Musk. Emil
Dietrich aus Flemsdorf ſchw. verw. Musk. Karl Schubert aus
Pouch l. verw. Musk. Otto Kunze I aus Holzweißig
verw. Musk. Paul Steudel aus Pouch ſchw. verw. k.
Georg Jsrael aus Kloſtermansfeld l. verw. usk. Friedr.
Karl Rich. Quilitzſch aus v verm. Utffz. Paul Köcke
ritz aus Delitzſch l. verw. Robert Paul Weinhold aus
Eilenburg ſchw. verw. Musk. Otto Rich. Heßling aus Poritzſch
l. verw. Musk. Emil König aus Groß-Gräfendorf I. verw.
Musk. Friedr. Karl Zieſche aus Schlentz l. verw. Musk. Karl
e lickermann aus Holzweißig l. verw. Musk. Karl Otto

aſtuzek aus Schafſtedt T. verw. Sk. Otto Berger III aus
Blönsdorf l. verw. Musk. Wilhelm Weidemann aus Erms
leben l. verw. Freiw. Hermann Dietrich aus Tornau l. verw.
Musk. Friedr. Wilh. Karl Wartig aus Helbra l. verw. Musk.
Otto Rich. Lehmann aus Gräfendorf verm., verwutl. verw.
Musk. Erich Groſch aus Eilenburg gef.

Nachtrag aus Verluſtliſte 69.
Kaiſer Alexander Garde -Grenadierregiment 1,

Berlin: Gefr. Ewald Heſſe aus Großörner ſchw. verw.
Herm. Thiele aus eſertr I. verw. Gren. Albert Heinrich aus
Cröbeln l. verw. Unteroff. Wilhelm Pötters aus Cölſa gef. Füſ.
Hugo Nöſter aus n t verw. Füſ. Paul Rabenaldt aus
Artern l. verw. Füſ. Otto Linge aus Großthiemitz verm. Füſ.
Guſtav Schade aus Eisleben verm.

Königin-Eliſabeth- Garde Grenadierregiment 3,
Charlottenburg: Gren. Kaufmann aus Stedten verm.

5. Garderegiment, Spandau: Gren. Wilhelm Gaſt aus

Roßla gef. SReſerve-Erſatzregiment 2: rm ausSchraplau ſchw. verw. Wehrm. Paul aus
verm. Wehrm. Oswald Bothe aus Oberfarnſtedt verm.



Otto Schulze ans Torgän verm.leben verm. Wehen Vrune Fern e Gr
Hermann Sander aus da verw. DitoMachleb aus Grieſſtedt verw. hrm. Hermann Böttge W

deborn verm. Wehrm. Frz abin aus Maasdorf verm.Wehrm. Otto Pfeiffer aus 9 eben ver verm
Grenadierregiment 7, Liegnitz: Gren. Gotthold Reinhardt

aus Gräfenhainichen l. verw. Reſ. Friedrich Krenzien aus Halle
ſchw. verw.

fanterieregiment 20, Wittenberg (Oſtel am 6., 10., 14., 23.,
26. und 29. 9 und am 2., 4., 9. und 10. 10.): Musk. Hermann
Matthei aus Burgkemnitz l. verw. Musk. Willi Haſeloff aus Halle
l. verw. Reſ. Kurt Jähde aus Werden ſchw. verw. Feldw. Otto
Bothe aus Pehritſch l. verw.

LandwehrInfanterieregiment 20, Wittenberg (Le Catelet am
16., Orchies am 27., 29. und 30. 9., Auberchicourt am 2., Ronchin
am 4. und 5. und Faches am 5. 10): Wehrm. Franz Kitzing aus
Gollma gef. Unteroff. Hermann Otto aus Oberwünſch ſchw. verw.
Wehrm. Paul Enigk aus Herzberg verm.

Landwehr-Jnfanterieregiment 23, Glogau: Wehrm.
Emil Wüſt aus Lindenhagen verw. Reſ. Artur Schulze aus Halle
verm. Gefr. Wilhelm Lange aus Halle verm. Reſ. Willi Loſſe
aus Giebichenſtein verm. Gefr. der Reſ. Walter Troitzſch aus
Altranſtädt l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 24, Prenzlau: Wehrm.
Karl Benecke aus Lichtenberg gef. Gefr. Otto Rodig aus Bethau
ſchw. verw.

Landwehr- Jnfanterieregiment 36, 2. Bataillon, Altenburg:
Wehrm. Franz Siedentopf aus Querfurt l. verw. Wehrm. Paul
Holzhauſe aus Kannawurf l. verw. Wehrm. Hugo Steinhäuſer
aus Alt-Beichlingen l. verw. Wehrm. Oswald Pohle aus Model-
witz verm., vermutl. gef. oder ſchw. verw. Wehrm. Emil Panzer
ans Starſiedel l. verw. Wehrm. Hermann Meltzer aus Dorndorf
ſchw. verw. Wehrm. Karl Grahl aus Saubach l. verw. Wehrm.
Paul Steinicke aus Griefſtedt l. verw. Wehrm. Eduard Parade
aus Modelwitz ſchw. verw. Wehrm. Franz Trautzettel aus Doberſtau
l. verw. Wehrm. Oswald Brieg aus Bad Bibra ſchw. verw.
Wehrm. Guſtav Rachow aus Obhauſen l. verw.
„Landwehr-Jnfanterieregiment 73, Hannover: Wehrm.

Reinhold Grahmann aus Heldrungen gef.
Fußartillerieregiment 4, Magdeburg Kan. Paul Große aus

Radewell verw. Fahrer Udo Richter aus Munnendorf geſt.
Fußartillerieregiment 10, Straßburg i. E.: Kan. Hugo

Weiße aus Kannawurf l. verw.
1. Pionierbataillon 4, Magdeburg: Pionier Wilhelm Zeiſing

z Gerbſtedt l. verw. Pionier Kurt Naumann 1 aus Merſeburg
verw.
1. Pionierbataillon 15, Straßburg i. E. Pionier Karl

Demmer aus Wettin ſchw. verw. Pionier Viktor Brenner aus
Giebichenſtein verm.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. November 1914.

Gefangene Offiziere vor dem Kriegsgericht.
Jn einem Gefangenenlager, das in einer leerſtehenden

Fabrik in der Merſeburger Straße untergebracht iſt, befanden
ſich auch einige hundert Offiziere verſchiedener Nationen.
Zwiſchen drei franzöſiſchen Offizieren und einem deutſchen
Wachtpoſten iſt es dort zu einem Zuſammenſtoß gekommen, der

Folge hatte.ſchliw w Die Offiziere wollten eines

Morgens anf einer Wiefe hinter der Fahrik ſich mit Stein-
ſtoßen die Jeit vertreiben. Sie ſuchten dazu einen Platz direkt
am Drahtzaun aus, was zwar nicht erlaubt war, ihnen aber in
den letzten Tagen auch nicht ausdrücklich verwehrt worden war.
Der Landſturmmann, der an dieſem Morgen Poſten ſtand,
nahm es aber mit den Vorſchriften genauer und wies die Offi-
ziere, als ſie ihre Röcke an den Zaun hängen wollten, zurück,
und erklärte ihnen, daß ſie ſich 11 Meter vom Zaun zu
entfernen hätten. Da ſie nur widerwillig einige Schritte
zurückgingen, wiederholte der Poſten unter deutlicher Zeichen-
gebung den Befehl. Die Offiziere gingen trotzdem nicht bis
zur befohlenen Stelle, vielmehr lachte einer von ihnen, der
Unterleutnant Rollie, den Poſten höhniſch an und blies ihm
ſpöttiſch den Qualm ſeiner Zigarette entgegen. Die dabei ge-
minchten höhniſchen Bemerkungen hat der Poſten nicht verſtan-
den, da Rollie franzöſiſch ſprach. Der Poſten ließ den Leut-
nant nun wegen Ungehorſams von einer Patrouille feſtneh-
men. Der Leutnant wurde der Beleidigung und außerdem mit
ſeinen zwei Kameraden des Ungehorſams angeklagt und vor
ein Kriegsgericht geſtellt. Er gab an, daß er nicht über den
Poſten gelächelt habe, ſondern nur darüber, daß ihnen das bis-
her nicht gehinderte Spielen am Zaun jetzt verboten wurde.
Ungehorſam ſeien ſie nicht geweſen, denn ſie hätten den Befehl
einesteils nicht genau verſtanden, andernteils aber auch nicht
gewußt, daß der Poften als ihr Vorgeſetzter gelte, denn die
deutſchen Kriegsgeſetze ſeien ihnen noch nicht bekannt gemacht
geweſen. Die Zeugen blieben demgegenüber dabei, daß der
Leutnant mit ſeinem Lachen den Poſten verächtlich machen
wollte; auf dem Wege zur Wachtſtube habe er in ähnlicher
Weiſe gelacht und demonſtrativ heftig weiter geraucht. Der
Befehl zum Zurückgehen ſei durch Zeichen ſo deutlich gemacht
worden, daß er verſtanden werden mußte.

Der Anklagevertreter nahm danach Be harren im Unge-
horſam gegen einen wiederholt erteilten Befehl in Dienſtſachen
vor verſammelter Mannſchaft an. Erſchwerend ſei, daß die
Tat unter dem Kriegszuftand, alſo im Felde begangen ſei.
Er beantragte deshalb gegen zwei Angeklagte je ein Jahr und
drei Monate Gefängnis und gegen Rollie, der außerdem
noch der Beleidigung ſchuldig ſei, zwei Jahre Gefängnis.

Der den Angeklagten als Verteidiger beigegebene Offizier
ſprach ſehr nachdrücklich gegen die Anſicht, daß ein Befehl in
Dienſt vor verſammelter Mannſchaft vorliege und betonte, daß
man den Angeklagten wohl glauben müſſſe, daß ſie den Befehl
nicht verſtanden hätten und über das Vorgeſetztenverhältnis
ſich nicht klar waren. Das Kriegsgericht kam zu dem Ent-
ſcheid, daß wenigſtens der zweite durch Handzeichen deutlich
gemachte Befehl verſtanden ſein mußte. Es liege danach ein-
facher Ungehorſam vor; da aber keine Dienſtſache in
Frage kam, ſei gegen zwei der Offiziere ſechs Wochen ver-
ſchärfter Stubenarreſt für ausreichend erachtet.
Gegen Leutnant Rollie iſt aber wegen Ungehorſams und
Beleidigung auf ſechs Monate Gefängnis erkannt worden.

Monatsbericht der Zentral-Bibliothek.
Jm Monat Oktober wurde die Bibliothek von 239 (650) Leſern

548 (1389) mal beſucht. An 4 (1) Sonntags u 9 (12) Werktags
Ausgabeſtunden gelangten 826 (1762) Bücher zur Entleihung.

wurden demnach 415 Leſer, 791 Beſucher und 936 Büchergezählt, als im gleichen Monat des Vorjahres. Die er

Volkspark hatte 230 Leſer, 539 Beſucher und 805 Dulein en
Ausgabeſtelle Ammendorf 9 Leſer und 21 Entleihungen. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die entliehenen Bücher wie
folgt; Abteilung A: Partei- und Gewerkſchaftsliteratur 10 (82);
B. Geſchichte, Hiographien 78 (86); Naturwiſſenſchaften 55
(143); D. Religion, Philoſophie 15 (35); E. Romane, Novellen
410 (788); F. Jugendſchriften 196 (360); G Klaſſiker, Gedichte
9 (41): H: Sammelwerke, (Zeitſchriften) 40 (210); I. Technik, Ge
ſetze, Verſchiedenes 13 (17). Die eingeklammerten gifern ſind die
des gleichen Monats im Vorjahre. Allmählig ſcheint ſich das
Leſebedürfnis aber doch wieder einzuſtellen, denn es wurden ſeit
Ausbruch des Krieges, im Monat Auguſt 293, im September 685
und jetzt im Oktober 826 Bücher entliehen.

Die Zentralhbibliothek ſteht den Mitgliedern der Partei und Ge-
werkſchaften unentgeltlich zur Verfügung. Beim erſten Be-
ſuch muß das Mitgliedsbuch vorgelegt werden. Ausgabeſtunden
ſind Dienstag und Donnerstag, abends von 8 bis 9 Uhr,
Sonntags, vormittags von 10 bis 12 Uhr im Volkspark, Vurg-
ſtraße 27; für Ammendorf und Umgegend bei C. Rothe, Oſendorf,
Hauptſtraße 6. Wir erſuchen um recht eifrige Benutzung derſelben.

Benachrichtigung der Angehörigen von Kriegsteilnehmern durch
die Standesämter.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat folgenden Erlaß an
die Oberpräſidenten gerichtet: Da es im ſtaatlichen Intereſſe liegt,
daß die Angehörigen aller Kriegsteilnehmer, welche im Felde fallen,
oder in Lazaretten verſterben, eine amtliche Nachricht von
dem Todesfalle ſeitens des Standesamts erhalten, welches
den Todesfall beurkundet hat, beſtimme ich, daß die Standesämter
von allen derartigen, während der Dauer des Krieges erfol-
genden Eintraguugen den Angehörigen einen beglaubigten Aus-
zug koſtenfrei zuſenden. Als Angehörige im Sinne dieſer
Anordnung kommen in Betracht: erſtens bei unverheirateten
Perſonen der Vater beziehungsweiſe die Mutter, zweitens
bei Verheirateten die Ehefrau, ſofern ſie noch lebt, anderen-
falls ebenfalls die Eltern des Verſtorbenen, ſofern ſie noch
am Leben ſind. Jn allen Fällen erfolgt die Zuſendung des Aus
zuges nur, wenn die Angehörigen aus dem Jnhalte der ſtandes-
amtlichen Eintragung erſichtlich ſind.

Das Gewerbegericht, deſſen Sitzungen unter Hinzuziehung
der Beiſitzer bis auf weiteres Freitag nach mittags ſtattfinden,
verhandelte geſtern über einige intereſſante Streitfälle. Das Bau
geſchäft Vieweg hatte einen Erdarbeiter angenommen ohne über
die Lohnhöhe eine Vereinbarung zu treffen. Der Arbeiter erhielt
am Zahltag den tarifmäßigen Lohn von 42 Pfennig pro Stunde
ausgezahlt, womit dieſer auch einverſtanden war. Später wurde
der Mann als Bauhilfsarbeiter beſchäftigt. Als er hierfür am
Lohntag auch nur die 42 Pfennig pro Stunde bekommen hatte,
proteſtierte er und verlangte den für dieſe Arbeiten tarifmäßig
feſtgeſetzten Lohn von 56 Pfennig. Das Gewerbegericht ſchloß
ſich dieſer Anſicht und verurteilte den Unternehmer zur
Nachzahlungder Differen z. Esſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß beim Fehlen anderweiter ausdrücklicher Vereinbarungen jedenfalls
der zwiſchen dem Bauarbeiterverband und den Unternehmern ab
geſchloſſene Tarif maßgebend ſei. Der Tiſchlermeiſter Denner
hatte einem Arbeiter den Lohn für eine Akkordarbeit nicht ausge
zahlt, weil dieſe verkehrt ausgeführt ſei. Nachdem ein Sachver

ausgelegt, um frühzeitig Anregung zu geben, den Weihnachtsbedarf zu decken.

Von Montag den 9. November an werden für
eihnachts- Einkäufe

selbst die neuesten Waren zu den

besondders billigen Nettopreisen
in noch grösserem

Umfange wie sonst sind einfache praktische Waren angesechafft.

Parterre: Soidenwaren, wollene Kleiderstoffs, Waschkleiderstoffe, Sammetse, halbfertige
Roben, Boas, Korsetts, Schürzen, Schirme, Gürtel, Weisswaren, Bänder, Herren-
Krawatten, Herren -Hüte, Handschuhe, Unterröcke, Damen -Leihwäsche, Herren-
wäsche, Taschentücher, Sportkleidung, Damen-, Herren- und Kinder-Sweaters,
Damentaschen, gastrickte Westen, Lederwesten, pelzgefütterte Herren-Westen,

l Sock:

II

Normal Unterwäsohe, Strümpfe und Socken, Leibhinden,
Knie- und Brustwärmer, Ohrenschützer, Strickwolle.

Bamen-Jacken, Herhstmäntel, Ahendmäntel, Blusen, Kleider, Kostüme, Kleiderröeke,
Morgenröcke, Pelzmuffe, Polzstolas, Pelzjacken, Pelzmäntel, Damen- u. Kinderhüte. S

Gardinen, Vorhänge für Türen u. Fenster, Zuggardinen, Teppiche, Vorleger, Feille,
Läuferstoffe, Möbelstoffe Möbelplüsche, Bett-, Stepp-, Tisch- u. Diwandecken,
Reise- und Schlafdecken, Linoleum, Wachstuche, Kissen, Tisch- und Bettwäsche,
Handtücher, Tischtücher, Servietten, Teegedecke, Wirtschaftswäsche.

I. Stock

Kein Umtausech,

Nur Netto-Barverkauf.
Keine Auswahlsendungen.

Garten- und Balkon-Möäbel, Dieolen-Möhel,
Voliständige Schlafzimmer- Einrichtungen.

Mädehen- und Knahen-Kleidung.

A. Huth Co.
Sonntag den 8. November blieiben unsere Geschäftsräume geschlossen

e u Bettstellen.
t

Gr. Steinstrasse 86 67.
Marktplatz 21.
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Fendiger gehört worden war, kam ein Verg gente der dem
rbeiter J. ſeiner Forderung zuſprach. wir Gehr

r plötzlich erkrankt, und ein Kellner übernahm die Ver
beit

hardt
tretung des Wirtes. Jn dieſer ſeiner Eigenſchaft hatte der Kellner
auch verſchiedene Einbußen an Gäſten, die das Bezahlen vergeſſen
hatten. Der Gaſtwirt weigerte ſich, dieſe Beträge von insgeſamt
90 M. zu erſetzen. Er wurde aber vom Gericht dazu verurteilt.
Dieſes ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß das Riſiko des Be
triebes doch immer der Wirt zu tragen habe.

Kriegsunterſtützung aus Reichsmitteln wird nach einer
neueren Verfügung der Regierung auch an die Angehörigen
ſolcher Soldaten gezahlt, die noch aktiv dienen die aber ihre
zwei oder drei Jahre jetzt zu Ende hatten und eigentlich ent
laſſen werden mußten, wenn es Frieden geweſen wäre. Wir
werden die geſamten Beſtimmung der Verfügung in der nächſten
Nummer veröffentlichen und machen ſchon heute alle Jntereſſenten

darauf aufmerkſam. eWegen unlauteren Wettbewerbs iſt vom Landgericht Halle
am 1. September der Schloſſermeiſter und Händler Karl Hechler
zu einer Geldſtrafe von 5 Mk. verurteilt worden. Er betreibt ſeit
neun Jahren ein Geſchäft in der Großen Brunnenſtraße. Unter
den kleinen Anzeigen des Generalanzeigers machte er bekannt:
„Damen- und Herrenfahrrad mit Torpedofreilauf billig zu ver
kaufen, Große Brunnenſtraße.“ Darin, daß er als Händler ſein
Angebot in den kleinen Anzeigen veröffentlichte und hinter ſeinem
Namen die Geſchäftsbezeichnung wegließ, iſt vom Gerichte der
Tatbeſtand des S 4 des Wettbewerbsgeſetzes erblickt worden, da
der Angeklagte den Jrrtum erregen wollte, daß es ſich um einen
vorteilhaften Gelegenheitskauf handele. Die Reviſion des An-
geklagten, der geltend machte, daß er wegen ſeiner Eigenſchaft als
Jnhaber einer Reparaturwerkſtatt oft in die Lage komme, einen
billigen Gelegenheitskauf zu machen, wurde heute vom Reichs-
gericht als unbegründet verworfen.

Im Unterſuchungsamt des Hygieniſchen Jnſtituts der Uni
verſität wurden im Oktober insgeſamt 860 Unterſuchungen aus-

geführt, von denen 227 ein poſitives Reſultat aufwieſen. Einge
ſchickt zur Unterſuchung wurden Proben auf Tuberkuloſe 110,
davon waren 25 poſitiv, Typhus bakt. 140 (43), Typhus ſerol. 51
(38), Diphtherie 300 (49), Gonorrhoe 13 (6), Syphilis ſerol. 186
(51) und ſonſtige Krankheiten 60 (15).

Stadttheater. Die Wiederholung des Zigeunerbarons finde
heute abend 7 Uhr ſtatt. Sonntag nachmittag iſt Volksvorſtellung:
Die Räuber. Abends 7 Uhr wird Lortzings Zauberoper Un
dine, mit Steffi-Pfeffer-Teutſch in der Titelrolle, zur Wiederholung
elangen. Am Montag den 9. November, abends 8 Uhr, wird
ie heilige Not, das neue Schauſpiel von Wiegand und Scharrel-

mann, wiederholt.
Beſonders prächtig blühende Chrhfanthemen ſind gegen

wärtig im Victoriahauſe des Votaniſchen Gartens der Univerſität
(Kirchtor Wallſtraße) zu ſehen. Mittwoch und Sonnabend nach-
mittag ſowie Sonntags iſt der Garten geſchloſſen.

Die Firma Ritter, S hat den verwundeten
Kriegern im St. Eliſabeth Krankenhaus II, Barbargſtraße, ein
Piano zur Verfügung geſtellt. Die Freude war natürlich groß.

Jm ſtädtiſchen Solbad Wittekind bleibt auf vielfachen Wunſch
die Vadeanſtalt, welche für dieſe Saiſon urſprünglich am heutigen
Tage geſchloßen werden ſollte, noch bis zum 30. November in allen
Teilen geöffnet.

Attentat. Am 30. Oktober abends kurz nach 8 Uhr iſt auf
der Alten Promenade, in der Nähe des Stadttheaters, einem
Dienſtmädchen eine ätzende Flüſſigkeit in das Geſicht geſpritzt
worden. Täter iſt ein Burſche von etwa 18 Jahren, der noch
nicht ermittelt werden konnte. Wer zur Ergreifung des Rohlings
Angaben machen kann, möge ſich im Polizei-Rerwaltungsgebäude,
Zimmer 20 oder 36, melden.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Morgen, Sonntag, nachmittags3oologiſcher Garten. zkonzertiert das Orcheſter des Herrn Muſikdirektor Görlach. Siehe

heutiges Jnſerat.
Walhalla- Theater. Gaſtſpiel Direktor Joſeph Meth aus

Schlierſee mit ſeinem bayriſchen Bauerntheater.) Heute, Sonn
abend, wird die drollige Bauernkomödie Der Amerikaſepp'l zum
zweiten Male wiederholt. Zugleich werden neue Films von den
Kriegsſchauplätzen vorgeführt. Nr. 7 der Eiko-Kriegswoche iſt ver
boten worden, da ſie militäriſche Geheimniſſe enthalten ſollte. Der

roße Generalſtab hat das beſchlagnahmte Material aber wieder
reigegeben, ſo daß die ab morgen vorgeführte 9. Kriegswoche als
ganz beſonders intereſſant zu bezeichnen iſt. Sonntag nachmittag
4 Uhr, bei ganz kleinen Preiſen (Erwachfene ein Kind frei) kommt
als Neuheit: Herbſtmanöver, Bauernkomödie mit Geſang und
Tanz von K. Frey und J. Becker, zur Darſtellung. Abends 8 Uhr
wird Hans Werners größter Schlager Sündige Liab zum dritten
Male gegeben.

Apollotheater. Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen
ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr. Zur Nachmittagsvorſtellung

Erwachſene ein Kind frei, zwei Kinder benötigen nur ein
illet.

Thaliatheater. Sonntag abend wird die Operette Wie einſt
im Mai wiederholt.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung am 6.
November. Jm Monat Oktober wurden für 260 Familien
der Kriegsteilnehmer 5806 Mk. für Staatsunterſtützung und für
165 Familien die Gemeindebeihilfe in Höhe von 3447 Mk. gezahlt.
Die Gemeindebeihilfen werden in bisheriger Weiſe (100 Proz. der
Sommer- Unterſtützung des Staates) weiter gezahlt. Die Ver-
ſammlung beſchloß die Anleihe in Höhe von 10000 Mk. von der
Kreisſparkaſſe, um den Unterſtützungen auch im neuen Jahre
nachkommen zu können. 9000 Mk. aus Gemeindemitteln (ver
Auguſt bis September) für ausgelegte Staatsunterſtützung ſind
von der Kreiskaſſe wieder ins Gemeindeſäckel zurückgefloſſen. Be
züglich der projektierten Badeanſtalt an der Saale wurde eine

eſchlußfaſſung ausgeſetzt, bis weitere Verhandlungen mit der
Beſitzerin zum Abſchluß gebracht ſind.

Könnern. Ein Deſerteur wurde hier in der Perſon
des Musketiers Hermann Amelang vom Referve-Jnfanterie-
regiment 27 (Halberſtadt) feſtgenommen. A. hatte ſich von
ſeinem Truppenteil unter Mitnahme ſeines Dienſtgewehres und
einiger ſcharfer Patronen entfernt und trieb ſich ſeit mehreren
Tagen umher. Von der hier an der Saalebrücke ſtationierten
Wäche wurde er feſtgenommen und der Polizei zugeführt.

StadtTheater.
Die Entführung aus dem Serail, Mozarts entzückende komiſche

Oper, hatte auch in der geſtrigen Aufführung wieder großen Erfolg.
Unter H. H. Wetzlers ebenſo energiſcher wie feinſinniger Leitung
wirkten aüe Kräfte harmoniſch zuſammen. Daß Kapellmeiſter
korrigierten falſchen Noten befreite und ſo durch eine ſtilreine
Aufführung erfreute, verdient beſondere Anerkennung. Die Ent-
führung verlangt vor allem geſchulte Sänger. Das iſt umſo
ſchwerer, als im Laufe der letzten hundert Jahre auf den deutſchen
Opernbühnen ein beſonderer deutſcher Geſangsſtil ſich vorherrſchend
herausgebildet hat. Mozart verlangt aber nicht nur vollendete
Ausbildung des Einzeltons, ſondern auch geſchmeidige Technik in
der Verbindung zu muſikaliſchen Reihen. Zum Lobe unſerer Künſtler
muß geſagt werden, daß ſich alle ohne Ausnahme eifrig bemühten,in Mogartſchen Forderungen gerecht zu werden. Der Freis
im leichtfließenden mübeloſen Ziergeſang kommt Alice von Boer
zu. Die techniſch ſchwierigen Aufgaben der Tenorrolle beherrſchte
Beruhard Brötel vollkommen. Als dritter im Bunde Jänzte
Franz Schwarz in den vortrefflich herausgearbeiteten Arien;
nur die ſeriöſen Baßtieſen hätte man ſich etwas voller gewünſchi.
Der geſunde Humur Fritz Gruſellis. und nicht zuletzt auch
eine geſangliche Leiſtung trugen weiter ſehr zum Geſamterfolge

gut beſucht.

durch die jetzt noch bigen Waren

t t n4 i ie
Haupt getan. Jhre lieb u un neubei. Einen guten Griff ixektjon mit der n n Sängerin

Eva timme eignet h t utfür Soubrettenvartien. Die Sprechrolle des Selim war mit Theo
Raven, der für die Spielleitung zeichnete, vorteilhaft beſetzt. -ch.

Aus der Provinz.
Umfaßt 8 74 des Augemeinen Verggefetzes auch die Nebenbetriebe

der Bergwerke?
Dieſe auch die bergmänniſche Arbeiterſchaft intereſſierende Frage

hatte das Kammergericht in einem Strafprozeß gegen den
Bergwerksdirektor Roſterg nachzuprüfen. Die Strafkammer in
Heiligenſtadt hatte R. wegen Uebertretung des 874 des Allgemeinen
Berggeſetzes zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil er bei Beſtellung
eines Häuers mit der Aufſicht des Betriebes einer Salzmühle des
Kaliwerkes Felſeufeſt die Vorſchriften des 8 74 nicht beachtet hatte.
Die angezogenen Vorſchriften beſtimmen, daß der Bergwerksbeſitzer
die zur Leitung und Beaufſichtigung des Betriebes angenommenen
Perſonen, wie Betriebsführer, Steiger, techniſche Auffeher uſw.,
unter Angabe des einer jeden zu übertragenden Geſchäftskreiſes
der Vergbehörde namhaft zu machen hat. Dieſe Perſonen ſind
nach 8 74 ferner verpflichtet, ihre Befähigung zu den ihnen zu
übertragenden Geſchäften nachzuweiſen, und erſt, wenn dies geſchehen und ihre Befähigung anerkannt iſt, dürfen ſie die ihnen
übertragenen Geſchäfte übernehmen. Hier war die Beſchäftigung
des ehemaligen Häuers als Aufſeher der Salzmühle ſchon vor
Anerkenuung ſeiner Befähigung erfolgt, wofür der Angeklagte als

des Ber W verantwortlich gemacht wurde.an ſah den Auffeher als techniſche Auſſichtsperſon an.

Jn der gegen dies Urteil der Strafkammer gerichteten Reviſion
wurde geltend gemacht, auf' die Nebenbetriebe der Bergwerke finde

der 8 74 des Berggeſetzes keine Anwendung. Das Kammer-
gericht verwarf dle Reviſion des Angeklagten mit folgender Be-
gründung: Nach dem Kommentator Braſſert ſei als Betrieb im
Sinne des 8 74 nur der eigentliche Bergwerksbetrieb anzuſehen.
Dieſer Auffaſſung könne das Kammergericht nicht folgen. Die
Praxis der Bergbehörden ſei auch anderer Meinung. Das Kammer-
gericht nehme mit den Bergbehörden an, daß unter Betrieb auch
diejenigen Nebenbetriebe anzuſehen ſeien, die mit dem eigentlichen
Bergwerksbetrieb in Zuſammenhang ſtänden und in der Nähe
lägen. Dazu gehörten u. a. Aufbereitungsanſtalten. Ohne Rechts
irrtum habs der Vorderrichter auch die Salzmühle des Kaliwerkes
dazu gerechnet. Mit Recht ſei Angeklagter verurteilt worden.

Merſeburg. Am vergangenen Sonntag fand die ordeniliche
Generalverſammlung des Konſum- und Sparvereins von
Merſeburg und Umgegend ſtatt. Sie war, trotzdem ſie als
Kriegstagung drei Wochen früher ſtattfand, wie geplant, ſehr

Zum erſten Punkt Geſchäftsbericht führte der
Geſchäftsführer Langer aus, der jetzige Zeitpunkt ſei geeignet,
einen Mafßzſtab an die Leiſtungsfähigkteit der Genoſſenſchafts-

bewegung zu legen, und man werde zugeben müſſen, daß die
deutſchen Genoſſenſchaften
auferlegt hat, glänzend be
Mitglieder, Einkäufe für

ieſe Probe. die ihnen der Krieg
anden haben. Redner warnt die
chtmitglieder zu beſorgen, da da

gen der Genoſſenſchaft zeitiger
aufgebraucht werden und dadurch eine Schädigung der Mit-

lieder herbeigeführt wird und die Nichtmitglieder dann ſpäter
wieder zu den C laufen. Die Leiſtungsfähigkeit

unſerer Bäckerei wird auch jetzt noch ausgenutzt. Trotzdem der
Verbrauch der Mitglieder nachgelaſſen hat, iſt die Bäckerei
durch Lieferung von Brot für das hieſige Gefangenenlager
voll beſchäftigt. Die Genoſſenſchaft iſt in dieſem Jahre das
erſtemal zur Warenhausſteuer veranlagt worden; es wären
für dieſe Zwecke zirka 8000 Mark zu entrichten. Der Verein
hat jedoch unter bezug auf das Warenhausſteuergeſetz gegen
die Beſtenerung Berufung eingelegt, die noch nicht erledigt iſt.
Doch hat euch die Behörde von einer Einziehung der Steuer
vorläufig Abſtand genommen. Die Mitgliederbewegung iſt
im vergangenen Jahre günſtig geweſen; durch das Verbot
betr. den Verkauf von Eigenprodukten an Nichtmitglieder, ſind
alle die Käufer unſerer Backwaren Mitglieder geworden, da
ſie nicht gern andere Waren kaufen wollen. Aber auch ſonſt
hat der Genoſſenſchaftsgedanke in allen Orten des Vereins
gute Fortſchritte gemacht, ſo daß heute der Verein 2766 Mit-
glieder auſzuweiſen hat. Demgemäß iſt auch der Geſamtumſatz
von 819 384,75 Mk. auf 968 609,43 Mk. geſtiegen, 'vas ein Mehr
von 146 224,68 Mk. ausmacht. Durch die Uebernahme des
Konſumbvereins Querfurt iſt nur ein Mehr von 43 090 Mark.
zu verzeichnen. doch läßt die Zukunft auch in dieſem Wirkungs
kreiſe Hoſfnungen zu. Die Kaſſenverhältniſſe des Vereins
ſind ſehr gut zu nenen, da außer zahlreichen Abſchreibungen
auch dem Reſervefonds eine erhebliche Summe überwieſen

werden konnte, ſo daß derſelbe die Höhe von 42 313,35 Mk. er-
reicht hat. Von der Abhaltung von Filialverſammlungen hat
der Vorſtand in dieſem Jahre Abſtand genommen. Die einzel-
nen Diskuſſionsredner waren mit der Stellungnahrie des
Vorſtandes einverſtanden. Auch der Bericht des Aufſichtsrates,
den der Genoſſe Thieme gab, fand die Zuſtimmung der Ver-
ſammlung. Jm zweiten Punkte, Verteilung der Erübrigung
ab der Vorſitzende Genoſſe Krüger folgenden Plan bekannt
rſparniſſe 26 270,97 Mk., 2 Prozent Rabatt 16 753,49 Mk.,

an den Reſervefonds 6000 Mk., Sterbeunterſtützungsfonds 1000
Mark, Vildungsſonds 500 Mk. und Dispoſitiousfonds 1977 a8
Mark. Zur Anszaßtung gelangen wiederum Prozent, ins-
geſamt 78 221,55 Vek. Auch dieſer Vorſchlag fand die einſtim-
mige Annahme in der Verſammlung, desqleichen die Ge
nehtmigung der Villanz und die Entlaſtung der Geſamtrerwal-
tung. Soedann beſchloß die Verſammlung noch einſtimmig,
die Hälfte der Crübrigung (Dividende) in bar auszuzahlen
und die Hälfte in Gutſcheinen, welche heim Einkauf in den
Warenabnahmeſtellen für Bargeld ſeitens der Lagerbalter in
Zahlung genommen werden, um der Genoſſenſchaft eine
größere Verfitgeingsmöglichkeit über Bargeid zu gerinnen.
Amrage lagen nicht vor, ſo daß die Verſamenlung nach einigen
Anfragen von Witglicdern, die aufklärend beantwortet wur-
den unter einem kräftigen Schlußwort ihr Ende erreichte.

Papitz. Parteiperſammlung. Zunächſt gedachte der
Vorſitzende des gefallenen Genoſſen Otto Beyer Sodann gab
der Kaſſierer die Abrechnung vom 2. Quartal. Die Hauptkaſſe
balanziert mit einer Einnahme und Ausgabe von 94,48 Mk.,
die Lokalkaſſe mit 259,55 Mk. Ans dem Bericht der Gemeinde
vertreter iſt zu entnehmen daß die politiſche Gemeinde Model-
witz aufgehört hat, zu exiſtieren. Doch wollen einige bürger-
liche Vertreter gegen das Dekret Proteſt einlegen und ver-
langen wenigſtens, daß von dem Namen Modelwitz etwas in
den Namen Papitz hineinkommt (etwa Papelwitz). Es machte
ſich dadurch auch eine Verminderung der Vertreter notwendig;
doch wurde hier der Burgfrieden gewahrt und von jeder Klaſſe
geſtrichen, ſo daß aunmehr von Papitz in der 3 Klaſſe zwei, in
er 2. Klaſſe drei und in der 1. Klaſſe zwei Vertreter bleiben,

in Modelwitz 3. Klaſſe zwei, 2. Klaſſe einer und in der 1. Klaſſe
ein Vertreter, die Schöffen bleiben alle drei beſtehen. Als

Bekanntmachung.
Eigentümer von 2-, 2 und 3 zölligen zweiſpännigen Kaſten-

wagen, kompletten Pferde-Geſchirren, Wagenplanen und Reitaus-
rüſtungen, welche im Stadtkreiſe wohnen und geneigt ſind, ſolche
Gegenſtände der Heeresverwaltung käuflich zu überlaſſen, werden
aufgefordert, ſich im Militärbüregu, Dreyhauptſtraße 6 Zimmer
Nr. 57, umgehend, bis zum 10. d. M., zu melden.

Bei Bedarf ſollen dieſe Gegenſtände der Heeresverwaltung zur
Abnahme angeboten werden.

Es wird nur auf durchaus kriegsbrauchbares Material reflektiert.
Halle a. d. S., den 5. November 1914.

Der Zivil-Aushebungs-Kommiſſar für den Stadtkreis Halle a. S.

r Engelcke, Stadtrat.

eGemeinde und Amtsvorſteher wurde der zum Kriegsdienſt
eingezogene Amtsvorſteher Maul wieder beſtimmt. Zur Unter
ſtütung der eingezogenen Familien ſind jetzt rund 6000 Mk.
verwendet worden. Zwei Schreiben waren eingegangen von
der Kreiskaſſe und vom Landrat. Die Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen- Anhalt will den Kreiſen 15 Millionen Mark
zur Unterſtützung zur Verfügung ſtellen. Es will auch unſere
Gemeinde hiervon Gebrauch machen. Vorläufig ſoll eine An-
leihe von 15 000 Mk. bei der Kreiskaſſe gemacht werden. Ge-
rügt wurde noch, daß es immer noch Genoſſen gibt, welche uns
nicht zur Verfügung ſtehende Lokale beſuchen.

Oberfarnſtedt. Verunglückt. Der Arbeiter Hermann
Donicke, am Dampfpflug mit Waſſerfahren beſchäftigt, ver-
unglückte am Freitag tödlich. Er fah bei der einen Maſchine
zu, wie ſich das ſtarke Drahtſeil aufwickelte; plötzlich riß es
und traf D. ſo erheblich gegen die Beine und den Unterleib,
daß ſeine Ueberführung in die Halleſche Klinik notwendig
wurde, wo er ſeinen Verletzungen bereits erlegen iſt.

Fregburg a. U. Das Opfer eines Raubmordes?
Der Erſte Staatsanwalt in Naumburg macht bekannt: Am
26. Oktober d. J. iſt in der Nähe der Zeddenbacher Mühle bei
Freyburg a. U. die Leiche des polniſchen Arbeiters Wladislaus
Pabick gelandet. Da die Leiche an der linken Kopffeite eine
erhebliche Verletzung der Schädeltnochen aufwies, ſich auch
keinerlei Wertgegenſtände und Geld bei dem Toten fanden, be-
ſteht der Verdacht, daß Pabick das Opfer eines Raubmordes
geworden iſt. Der Verſtorbene, der ſich auch den Namen Kaſi-
mir Rzecznik beigelegt hat und etwa 20—24 Jahre alt iſt, war
zuletzt bis Anfang Oktober d. J. bei dem Bau der Bahn Bibra-
Laucha beſchäftigt und wohnte anfangs in Golzen, zuletzt in
Laucha. Er ſoll zuletzt am 11. Oktober auf dem Hauptbahnhofe
in Naumburg a. S. geſehen worden ſein, und zwar in Be
gleitung eines etwa 20 Fahre alten polniſch ſprechenden, ſtarken
Mannes von friſcher Geſichtsfarbe. Dieſer ſoll mit einem
grünen Lodenanzuge und einem grünen Samt- oder Felzhute
bekleidet geweſen ſein, während Pabick zuletzt eine kurze ſchwarze

acke, eine Mancheſterhoſe und Schnallenſchuhe getragen hat.
Weiler hatte Pabick einen Ruckſack und einen Pappkarton bei
ſich und beabſichtigte angeblich nach Leipzig zu fahren. Jch
erſuche alle diejenigen Perſonen, die nach dem 10. Oktober d. J.
mit Pabick zuſammengekommen ſind und über ihn und ſeinen
Begleiter Mitteilungen, die zur Aufklärung des Todesfalles
dienen, machen können, davon unverzüglich bei der nächſten
Gendarmerieſtation oder zu den hieſigen Akten L. J. 886/14
Nachricht gelangen zu laſſen.

Delitzſch. Eine Schreibſtube für das Schreiben der
Aufſchriften auf Feldpaſtſendungen iſt vom Magiſtrat im Rat-
hauſe eingerichtet. Sie wird von Montag den 9. November ab
werktäglich vormittags von 11--12 Uhr geöffnet ſein.

Wittenberg. Den eigenen Kameraden in die
Beuſt geſchoſſen. Der 27jährige Reſerviſt Weber aus
Zerbſt ſtand am Donnerstag wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung und unvorſichtigen Umgehens mit Schußwaffen vor dem
Kriegsgericht in Halle. Er war am dritten Mobilmachungs-
tage zur hier ausgerüſteten Erſatzbatterie des Feldartillerie-
regiments Nr. 74 eingerückt. Am 2. September machte er ſich
mit dem Landwehrmann Mar Schneider vor deſſen Spind zu
ſchaffen und nahm dabei deſſen Dienſtrevolver in die Hand.
Die Bemerkung Schneiders, daß der Revolver geladen ſei, will
er nicht verſtanden haben. Jn der Meinung, daß ein Revolver
nicht verbotswidrig geladen ins Spind gelegt wird, entſicherte
er und drückte Beim zweitenmal e einSchuß und der neben dem unglücklichen Schützen ſtehende Land
wehbrmann Schneider brach mit der Kugelinder rechten
Bruſt zuſammen. Der Angeklagte behauptete, er hätte die
Mündung des Revolvers in den Schrank hinein gehalten, aber
da er die Waffe nicht feſt in der Hand hatte, ſei ſie bei dem
Schuß nach links herumgeflogen, ſo daß die Kugel den Kame-
raden traf. Der Verwundete dem die Kugel durch die Bruſt
geng und unter der Haut im Rücken ſtecken blieb, mußte nach
Entfernung der Kugel noch acht Wochen im Lazarett liegen.
Der ärztliche Sachverſtändige, Dr. Krüger, Wittenberg,
meinte jedoch, daß ein daunernder Schaden nicht zurückbleiben
würde, da der Schuß, der ſehr gefährlich werden konnte, einen
ſehr günſtigen Schußkangat fand, und ſolche Lungenſchüſſe meiſt
qut, ausheilten. Das Kriegsgericht erkannte deshalb dem An-
trag des Anklagevertreters gemäß gegen W. auf drei Monate
Gefängnis. Der Angeklagte nahm die Strafe an.

Torgau. Das Schwurgericht wird verhandeln am
9. November gegen die geſchiedene Arbeiterin Boehm aus
Kleinwittenberg wegen verſuchten Kindesmordes; am 10. No-
vember gegen den Arbeiter Sommer aus Falkenberg wegen
vorſätzlicher Brandſtiftung und gegen die Dienſtmagd Mühlner
aus Wildſchütz wegen Kindesmordes; am 11. November gegen
den Arbeiter Torff aus Wittenberg wegen verſuchter Brand-
ſtiftung, Widerſtands und Sachbeſchädigung.

Grünewalde. Marie-Anne. Wahrhaft ruſſiſche Zu-
ſtände herrſchen zurzeit auf dieſem Werke. Der Brikettmeiſter
Q. muß auf einem ſibiriſchen Bergwerk Schule gemacht haben.
Nicht nur, daß er in der Zoologie ſehr gut bewandert. iſt, braucht
er auch die Füße bei der Behandlung der Arbeiter und als
Zugabe gibt es dann noch Strafen. Auch die Aufſeher Sch.
und B. ſind vom gleichen Schlage. Der erſte wirft mit Strafen
nur ſo um ſich, ſo daß man faſt auf den Gedanken kommen
könnte, von den Strafen ſollten die Hinterbliebenen der im
Felde ſtehenden Aufſeher beſoldet, die Arbeiter zum Streik ge
zwungen werden. Leider ſind die Arbeiter zu wenig organi-
ſiert. Deshalb Arbeiter, wollt ihr menſchenwürdige Behand-
lung erſtreben, ſo geht in den Bergarbeiterverband!

Letzte Nachrichten.
Türkiſcher Kampfbericht.

Konſtantinopel 6. Nuvember. (W. T. B.)
Mitteilung des Hauptquartiers.
ſiſchen Armee keine Bewegungen bemerkt. Engliſche Truppen,
rie in Akabah gelandet waren, ergriffen, als ſie von Gendar-
men und Eingeborenen angegriffen wurden und ein engliſcher
Offizier fiel, die Flucht. Heute morgen bombardierte die
ruſſiſche Flotte zwei Stunden lang zwei türkiſche Ortſchaften
am Schwarzen Meer, wobei ein griechiſcher Dampfer zum
Sinken gebracht, die franzöſiſche Kirche, das franzöſiſche Kon-
ſalat und zwei Häuſer zerſtört wurden.

Die Lage in Perſien verſchärft ſich.
Konſtantinopel, 7. Nov. Lant perſiſchen Blättermel-

dungen quälen die Ruſſen die Bevölkerung von Urmia auf jede
Art und Weiſe und zerſchnitten mehrere Telegraphenleitungen.
Das religiöſe Oberhäupt der Perſer hat einen Fetva erlaſſen,
in dem er zum Kriege gegen Rußland aufruft. Die Kurden
erſtürmten die Stadt Targevar. Die perſiſche Regierung ſetzte

Amtliche
Geſtern wurden bei der ruſ-

den ruſſenfreundlichen Gouverneur von Urmia ab.

Nöhbel-Fabrik u. -Hugarin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu biliggeg

n 2i berömann, ſugemente

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 29.

Krätzeentseta]. Haat)jnek., desond. wenn
im Bett warm wird u. sich wund kratrt,
beseitigt in 2 Tag. ohne Beraſsztöt. unt.

h. Anwend. einer gründl.
r BlautreinigangsKur.Gewöhnl. wird die Krätzmilbe nur durch
eine Schinierbur abgetötet, d. Blut ab. d.
Varweswägzstoffe vernoreinigt, dah. später

aueh hauf. Hautkrankh. Wer vor
solch. Folg. schütren will, wend. sich an

„Salus“, Bochum, Kortametr. 13.
V a. aveu. Mr. Preis. Personenzahl geh
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usfraue Mehr denn ſe heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung stehenden Mittel soHausfrauen! wenig wie möglich schwächen“! Gerade im Haushalt gibt es viele Dinge, bei denen gespert werden

kann, ohne daß die Lebensführung darunter au leiden braucht. So z. B. bildet eine stets wiederkehrende nicht unbeträchtliche Ausgabe die

Reinigung der Wäsche.

Die Kosten hierfür lassen sich wesentlch
Wenn das selbsttätigee PERSILund zwar allein ohne Zutat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird.

Ein einmaliges etwa stündiges Kochen genügt, um die schmutzigste Wäsche
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sauber zu machen; sie ist dann blütenweiß,wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch!

Besonders ist die Anwendung von Persil auch

wichtig für Kranken- und Verwundetenwäsche sowie Verbandstoffe,
die durch das Waschen gleichzeitig desinfiziert werden. All diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an Zeit und Arbeit
zeigen zur Genüge die Überlegenheit und

Billiqkeit des PERSILGehrauchs
gegenüber dem alten mühevollen und kostspieligen Waschverfahren. Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau:

Die nächste Wäsche allein mit Persil ohne jede Zutat!
Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch während des Krieges in gleicher Güte und zum gleich
billigen Preise wie bisher.

HENRKEL Cie., DüsSELDOREF, alleinige Fabrikanten auch der bekannten HEMNREL'S BLEICH-SODA.

6

General-Vertreter: Heinrich Krogmann, Halle a. d. Saale, Rudolf Haymstrasse 20.

Strickmaschinen

2 u. er rotP j i Jul. z 9
e, Eiſenwaren

in 7 7 gpt. empf.Paul sohneider,
729 Werſeburgerſtr. 4.

Ofen u. Herde,
neu und gebraucht, verkauft

A. ReinKönigsberg 5. Tel 240

wir
per Stück,

Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel. er

Xoah, 6r. Xlausst. 7.Die beste Gelegenheit, qufte gediegene Qualitäten billig zu kaufen.

ca. 1200 Möänfel
aus qufen ſchworzen Tuchen, ſhwarzem Aſtrachan, Samt, Plüſch, ſowie halftbaren beſten farbigen Sfoffen in
allen modernen Foſſons, allen Größen und Längen

7. 10 15. 21. 27 36.
Verband der Glafer

Halle (Saale).

Bett- Unter lagen Jackenkleider aus guten dunkelblauen und farbigen Stfoffen. et z
ch ſielen alsOpfer e Krieges die Kollegen

Karl öchmidt,

Eghert Köſtner.

Wir betrauern den Zerpt
unſerer lieben Fallegen i an
werden ihnen ein ehrend

nken bewahre

f. Kinder v. 1 s Pfg. an

erwtdfi. v. 70 Pfa. an

ſowie

an Hin In
Vöchneriunen

in großer Auswahl billigſt.

Bluſen, Röcke, Taillenkleider, Morgenröcke, Mafinees, Backfiſch- u. Kinder- Kleider u. Pölefotfs.

Beſichtigen Sie unſere große Auswehl zu den bekannt billigen Preiſen.

Brummer Benjamin
Grosse Ulriohstrasse 22/23

catsu ngeriefer, za en u Knaben An- ilz eFerner Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p. e a egeie leider Koſtüme Holz Pantoffeln.
Baby agen Vertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg. See e Max Fri cKe, Bextefer
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Von Camille Lemonnier.
XXVI.

Jch kenne nichts in der Welt, das mich mit mehr Abſcheu
erfüllte, als dieſes eine: der Krieg. Dies Gefühl wurzelt ſo

erſchütterlich in mir wie meine Seele, wie mein freier
annesname. Die Einzelheiten, deren ich in dieſen Aufzeich-

nungen E g tue, ſollen nichts anderes bezwecken, als
das Verhalten des Siegers in eroberten Ländern darzutun:
atte en ſich weder gegen den einzelnen noch gegen eine

ation.
Wir ſaßen abends in einem Cafeé, preußiſche und frangöfiſche

Offiziere nebeneinander.
Ein Wundarzt und ein Oberſt eines Jägerregiments ſaßen

an einem Tiſche und verſuchten auf einem Schachbrett die
rauenvolle Partie nachzuſpielen, die wenige Tage zuvor von
en feindlichen Armeen geſpielt worden war. Andere Offiziere

ſahen ihwen zu und warfen mitunter eine Bemerkung da-
wiſchen. Dann und wann nannte einer der Zuſehenden denen einer von den Deutſchen oder Franzoſen okkupierten
oſition.
Plötzlich erſchienen zwei preußiſche Offiziere, ſehr elegant,

mit Ringen an den Fingern und ſchweren Goldketten über der
Bruſt, und näherten ſich raſch dem Tiſche mit den Offizieren.
Obwohl es noch genug andere leere Plätze gab, hatten ſie ſich's
u in den Kopf geſetzt, ſich an dem neben den Spielenden be
indlichen Tiſche niederzuſetzen. Un glücklicherweiſe war der

eine der beiden ſehr dick und mindeſtens zwei Meter hoch. Ohne
Warnungsruf oder um Entſchuldigung zu bitten, zwängte ſich
der Hüne an den Tiſchen vorbei, wobei er zwei Gläſer umwarf
und das Spiel faſt gänzlich durcheinanderrüttelte.

Den Blitz, der in den Augen der Franzoſen aufflammte,
werde ich ewig in Erinnerung behalten; bleich, mit zuſammen
gepreßten Lippen fuhr der Oberſt in die Höhe, fixierte den Ein
dringling, zuckte zum Ausdruck ſeiner Verachtung die Achſeln
und ſetzte ſich, plötzlich wieder Herr ſeiner ſelbſt geworden, hell
auflachend nieder.

Die beiden Deutſchen ſchienen nun ſichtlich verlegen; ſie be-
gannen zu champagniſieren und, nach unſerer Seite gewandt,
mächtige Rauchwolken in die Luft zu blaſen. Das Monokel
vor dem Auge, die Fäuſte unterm Kinn, fixierten ſie die Spie-
ler, die taten, als bemerkten ſie nichts.

Kein einziger der dabei Anweſenden wäre unter anderen
Umſtänden auch nur einen Moment lang in Zweifel geblieben,
ob eine derartige Beleidigung, ſelbſt um den Preis des eigenenLebens, n e wäre; aber eingeſchloſſen und gefangen in
Sedan, blieb ihnen nichts anderes übrig, als ſig zu beherr
ſchen, den Schimpf in den tiefſten Winkel ihrer Seele zurück-
zudrängen und die Schmähung des Einzelnen dem Wohle der
Allgemeinheit zu opfern. Es war nur W gert bekannt, daß der
geringſte Verſt gen einen deutſchen Soldaten, eine erhobene
Hand oder ein bloßes Wort über die ganze Stadt ein ähnlichesSieg a ren Jatte wie über Bazeilles.

achdem die beiden Junker drei Flaſchen am agner geleert acen, zahlten ſie mit Gold, warfen dem ner ein

Fünffrankſtück zu und verließen das Café.
„Herr Oberſt, Sie irren ſich,“ bemerkte der Wundarzt zu

zwei verſchiedenen Malen und ſchob mit dem Finger ſeinen
Turm den ſein Partner durchaus vorziehen wollte.

„Hol's der Teufel,“ knirſchte der r „Jch kann nichts
mehr ſehen!“ Die Stirn in die Hand geſtützt, weinte der alte
Offizier; eine Träne lief in ſeinen buſchigen Schnurrbart
hinab und tropfte auf den Tiſch.

ier muß ich etwas einſchalten.
ährend ich mich am nächſten Morgen im Zimmer eines

kleinen Gaſthofes, wo wir nicht ohne Schwierigkeiten Unter-
kunft gefunden hatten, ankleidete, wurde mir die Viſitkarte

Offiziers überbracht, der mich zu ſprechen
wü te.

Ein wenig überraſcht, ließ ich den Offizier bitten, herauf
zukommen. Es war einer der beiden Deutſchen vom vorigen
Abend. Er hatte von den Hotelbedienſteten erfahren, daß i
aus Brüſſel käme und erkundigte ſich bei mir in einem leidli

ten Franzſiſch nach mehreren Bekannten, die er in dieſerStadt beſucht tte. Er wiegte ſich in den Hüften, zeigte mir,

wenn er ſprach, die ſchnurgerade Abteilung, die ſein Haar
ſcheitelte, und legte, verbindlich lächelnd, eine unbefangene
Liebenswürdigkeit an den Tag.

XXVII.
Se der Oberſt, ſich über

e irgendwelche Nachrichten
ten ſſen ſeit einer Ewigkeit nicht mehr, was

draußen in der Welt vorgeht, und dieſe Ungewißheit iſt ſchlim
mer als der Tod.“

Der Poſtdienſt funktionierte nur mehr für die Deutſchen;
Eingeſchloſſenen waren von

allem Verkehr vollſtändig abgeſchnitten. Die ücklichen

waren die Blätter ſchließlich 5
Papier geworden und buchftäb unte i
einandergeſchlitzt, wie eine geſprungene Haut. Stück für Stück

tte man die Läppchen zuſammengefügt und auf weißem
runde aufgeklebt. Dann wurde über dieſe merkwürdigen

Zeitungsflicken eine Glastafel gelegt, damit niemand daran

rührte. vi ein paar belgiſche Zeikungen bei uns, die wirn r z Jetauft hatten. Aus der Gier, mit der die
Leute ſich auf ſie ſtürzten, war leicht zu erkennen, daß für den
aller anderen Dinge beraubten Soldaten im Felde Unkenntnis
des Schickſals von Vaterland und Armee die härteſte von allen

v wehen Sie mir das für einen Augenblick!“ bat der
Regimentsarzt, mit den Fingern auf ein Stück Zeitungspapier
deutend, das aus der Rocktaſche meines Regenmantels hervor
guckte.

e nicht umhin, zu lächeln: es war ein Zeitungsbat wie e unſerem Aufbruch in Bouillon ein paar
Eßvorräte eingepackt hatte. Es war mit Fett durchtränkt.

er das focht den guten Mann wenig an, und gierig begann
er das fette Blatt zu leſen, jeden Augenblick das zerknitterte
Papier mit den Fingern glättend, nur um keinen Buchſtaben
n Tenig er als fünf Minuten waren wir von einer an

i ringt. Jeder wollte leſen.m Jan e er der Offigiere laut vorzuleſen. Nun hörte
man nichts anderes mehr als das Kniſtern der Zigaretten

Lippen der Raucher und das Schnarchen eines ina inge ſchlafenen preußiſchen Soldaten. Sobald die

Unferhaltu

laine, den er uns ſo meiſterhaft verdenſchte?
ſeine eigenen wundervoll tiefen Verſe?

des flallischen Volksblaftes.

unterſagt, ſich zu bewegen.
Wahrhaft gerührt beobachteten wir die Freude, die wir mit

unſeren Zeitungen hervorgerufen, und bedauerten nur, nicht
mehr gebracht zu haben.

„Dies iſt zum erſtenmal, daß ich nicht Luſt verſpür', mir eine
Kugel durch den Kopf zu ſchießett,“ bemerkte der Oberſt, mir
die Zeitungen einhändigend.

„Bitte, Herr Oberſt, behalten Sie das Blatt zur Erinnerung
an dieſen Abend,“ erwiderte ich.

„Ach, vielen Dankl! ich werde es heute abend nochmals durch
leſen.“

XXVIIE
Als es Abend geworden war, führte uns der Regimentsarzt

in einen Gaſthof, wo es Suppe, Gemüſe und zweierlei Fleiſch
gerichte zum Diner gab. Die Tafel war in einem beſcheidenen
Eßzimmer gedeckt. Die Bemalung der Wände imitierte Eichen
getäfel, von der Decke hing eine ſchwälende Lampe herab; durch
die offene Küchentüre ſah man zwei flinke Küchenmägde mit
bloßen Armen geſchäftig beim Herde hantieren.

Der Bratenduft und das Praſſeln der Butter auf dem Roſt
erhöhte das angenehme Gefühl, das wir beim Anblick der
drallen, rotwangigen Mägde, die mit den Töpfen klapperten
und das Feuer aufſchürten, empfanden.

Eine wahre Backofenhitze ſott Balken und Mauern, unſere
durchnäßten Anzüge dampften wie kochendes Waſſer. Wir ſtan-
den auf und gingen in die Küche, um unſere Schultern beim
Herd zu trocknen.

Bald hatten wir ein Fläſchchen ſäuerlichen Rotweines vor
uns, der ſich mit leiſen Gluckſen in unſere Gläſer ergoß.

Als der ſchwache Landwein mit ſeinem herben Aroma durch
unſere Kehlen glitt, dachten wir nimmer an den grünlichen
Schiller des blütenreichen Burgunders, noch an das dunkle
Purpurgefunkel der Weine Bordeauxw, noch an den ſchmelzenden,
leuchtenden Topas aus der Champanne.

Der ſaure Wein, der Fleiſch und Brot der Gefangenen
feuchtete, erſchien uns ſo köſtlich wie der beſte Trauenſaft, und
wir ſchwenkten den letzten Tropfen auf dem Boden unſerer
Gläſer, um die Blume bis auf den Reſt zu genießen.

s ging uns ſo ähnlich wie etwa Peſtkranken, die ihre
Glieder, daran noch der Unrat der Hoſpitäler haftet, mit einem
Mal in die erquickende Friſche köſtlicher flandriſcher Betten
mit ihren duftenden weißen Linnen ſchmiegen dürfen.

Eine frohe Weinlaune ſtieg in uns auf und verjagte die trau-
rigen Bilder; die im Schlamme verweſenden. Leichen, deren
Eingeweide eine Beute der Raben geworden, hörten für kurze
Zeit auf, uns mit ihrem ſchrecklichen Aasgeruch zu verfolgen.

„Kriegslameraden von der Gegenſeite.“

Ein einigermaßen idylliſches Zwiſchenſpiel im großen Völker
ringen frühlich und doch wieder zu tieferem Nachdenken an
regend wird die Erlaubnis des Bataillonsſtabs in der Ber
liner Preſſe bekanntgegeben. Es gewinnt an Jntereſſe durch
den Umſtand, daß einer unſerer beſten Dichter, jetzt Kriegs-
mine Richard Dehmel, als Mitſpieler hervorragend

eiligt iſt.Es ßandert ſich um eine Art „diplomatiſchen Notenaus-

tauſches“ zwiſchen einem deutſchen und einem franzöſiſchen
Schützengraben in der Nähe von Noyon. Eines Morgens fan-
den die Franzoſen nahe ihrer Stellung an einem Baume eine
Proklamation in franzöſiſcher Sprache angefchlagen, die die
Unterſchrift 2ug: „Manitius officier prussien“ und „Dehmeöel,
poète allemand.“ Die Unterzeichner gaben darin den Fran-
zoſen Nachrichten über die deutſchen Siege und luden ſie ein,
ſtatt Hungers zu ſterben, lieber mit einer weißen Fahne be-
waffnet nach den deutſchen Schützengräben zu kommen, wo
ihnen gaſtfreundliche Aufnahme gewiß ſei.

Begreiflicherweiſe nahmen die Franzoſen dieſe gut gemeinte
Einladung nicht an. Sie antworteten vielmehr mit einer
Gegenproklamation in drollig gebrochenem Deutſch, worin ſie
verſicherten, ſich „für die Freiheit und Glücklichkeit der Völker“
u ſchlagen und die liebenswürdige Abſicht kundgaben, bloß
en deutſchen Kaiſer ein bißchen zu töten, um auch dem deut-

ſchen Volke „die Glücklichkeit“ zu verſchaffen. Beigefügt war
ein großzartigex Speiſezettel (Hummer, Hubn, Hammelkeule
uſw. deſſen Gänge die tägliche Mahlzeit der Franzoſen bil-
den ſollten. Der Aufruf ſchloß mit der liebenswürdigen Gegen
einladung: „Kommen Sie mit uns!“

Darauf konnten nun wieder die Deutſchen begreiflicherweiſe
nicht ohne weiteres eingehen. Sie erließen diesmal in deut-
ſcher Sprache folgende Schlußnote:

Verehrte Kriegskameraden von der Gegenſeite!
Wir danken Euch für die gaſtfreundliche Einladung und wer

den uns erlauben. ihr Folge zu leiſten, ſobald wir in Paris
eingezogen ſind. So lange wir im Felde liegen, ſpeiſt der
deutſche Offizier grundſätzlich kein anderes Menü als die
übrigen Soldaten; unſere Feldküche iſt ſehr leiſtungsfähig.
Ueber „Freiheit und Gleichbeit“ machen wir nicht viel Worte;
wir beweiſen ſie lieber durch die Tat, ſoweit es menſchenmög-
lich iſt. Hoffentlich bringt Euch dieſer Krieg die gleiche Freiheit
und Ordnung und Einigkeit, deren wir uns nach 40 glücklichen
Friedensjahren unter unſerem Kaiſer erfreuen.

Das unglückliche Frankreich aufrichtig bedauernd
Manitius und Dehmel.

Der diplomatiſche rtrtgt fand damit ſein Ende, da die
Deutſchen in eine andere Gegend abkemmandiert wurden.

Alles in allem gewinnt man aus dieſem vorgzeitig abgebroche-
nen Meinungsaustauſch den als ob die Franzoſen mit
ihrer Speiſekarte und die ntfchen mit ihrer Freiheit ein
wenig renommiert hätten; aber wer will dem Gegner ſeine
Blöße aufdecken Hätte man mehr Zeit gehabt, wer weiß, ob
man ſich nicht auf einer mittleren Linie gefunden hätte? Viel-
leicht hätte man ſich wenigſtens auf den gemeinſamen Wunſch
geeinigt, daß recht bald die Zeit kommen möge, da Deutſche
und Franzoſen wieder miteinander diskutieren können, ſtatt
aufeinander zu ſchießen.

Dann aber kam wieder der fürchterliche Ernſt des Krieges!
An die „Kriegskameraden“ von beiden Seiten trat wieder die

ſtrenge Soldatenpflicht heran, das im Augenblick Notwendige
zu tun, ohne über das Ganze im Sinne einer höheren menſch-lichen Zweckmäßigkeit nachzudenken. Der Kriegsfreiwillige

Richard Dehmel erließ keine Proklamationen mehr, ſondern
er marſchierte. Woran er äber im gleichmäßigen Eins Zwei
des Marſchtrittes gedacht haben mag? Etwa an Paul Ver-

Oder gar an

ch hab' ein großes Vaterland:
Zehn Völkern ſchuldet meine Stirn
ihr bißchen Hirn.
Jch habe nie das Volk gekannt,
in dem mein reinſter Wert entſtand.
Jn meiner Heimat ſteht ein Baum,
den lieb' ich ſehr, der ſteht ſehr ſtolz
zwiſchen dem Mittelholg.

e Da träumt ich manchen jungen Traum;
er wurzelt tief, der hohe Baum.

ngs Beil

Beides iſt viel ſchwerer

Dummer 262 1914.,

age
Türe aufging, machten alle „Pſt! Pſti“, und dem Kellner wurde Da träumt ich, daß der Menſch allein

dem bhunderttauſendfachen Bann
entwachſen kann,
bis auch die Volker F befrei'n
zum Volk! Mein Volk, wann wirſt der ſein!?

Kriegskameraden! Wann wird es wieder einfach heißen:
Kameradenl

Kleines Feuilleton.
Die „letzte Schlacht“.

Ein Leſer ſchreibt der Frankfurter Zeitung: Dieſer Tage
las ich wieder Zolas Arbeit. Dabei fiel mir die Dar-
ſtellung der „letzt en Schlacht“ auf, die durch die Ereigniſſe
eine gewiſſe prophetiſche Wahrheit erhalten hat.

„Ach der letzte Krieg, die letzte Schlacht ſo erzählt die
treue Suzanne Boisglin dem greiſen Lucas Froment „ſie
waren ſo entſetzlich, daß die Menſchen hierauf für immer
ihre Schwerter und Kanonen zerbrochen haben. Es war am
Anfang der ſozialen Kriſen, aus denen die Welt neugeſtaltet
hervorgegan en iſt, und ich habe die Schilderung des Grauen-
haften von Leuten, die beinahe den Verſtand verloren, als ſie
Zeugen waren des ungebenren letzten Zuſammenſtoßes der
Nationen. Jn den gewaltigen Kämpfen, die die Welt ſchüt-
telten, als die Geſebſchafteordnung der Zukunft geboren
wurde, warf ſich eine Hälfte Europas auf die andere, die ande-
ren Kontinente folgten, Kriegsflotten trafen ſich auf allen
Meeren und kämpften um die Oberherrſchaft zu Waſſer und
zu Lande. Nicht eine Nation konnte abſeits bleiben, eine
wurde durch die andere hineingezogen, zwei ungeheure Armeen
marſchierten auf, beide glühend von ererbtem Haß, jede grim-
mig entſchloſſen, die andere zu vernichten, a ob auf dem
weiten öden Felde von je zwei Menſchen einer zu viel n
wäre. Und die beiden ungeheuren Armeen der feindlichen
Brüder trafen ſich im Zentrum Europas auf einer weiten
Ebene, wo Millionen Menſchen ſich erwürgen konnten. Auf
Meilen und Meilen entwickelten ſich die Trup-
ven, ar folgten andere als Verſtärkung nach, zwei ſo
gewaltige Menſchenſtröme wälzten ſich einander gegenüber,
daß die Schlacht einen ganzen Monat dauerte.
Jmmex neue Menſchenleiber boten ſich jeden Tag den Kugeln
und Grangaten. Man nahm ſich keine Zeit, die Toten fortzu
ſchaffen, ſie häuften ſich zu hohen Wällen auf, hinter welchen
immer wieder andere Regimenter aufmarſchierten, um ſich
töten zu laſſen. Die Nacht unterbrach den Kampf nicht, das
Morden wurde im Finſtern fortgeſetzt. So oft die Sonne
aufging, ſchien ſie auf vergrößerte Seen von Menſchenblut,
auf eine grauenhafte Schlachtbant, wo die Leiber ſich zu
immer höheren Haufen ſchichteten. Gewaltige Kriegsmaſchinen
hüben und drüben verrichteten ihr furchkbares Werk. ganze
Armeen wurden mit einem einzigen Donnerſchlag zerſchmet
tert. Die Hämpfenden brauchten einandernichtnaheznkommen ſich nicht einmalzuſehen;
die Kanonen trügen auf viele Kilometer Entfernung und
warfen Geſchoſſe. welche über Hektare von Terrain niede
mähend hinſauſten. Auch aus den Lüften wurden von Ballons
herab Bomben geſchleudert und Feuerbrände in die Skädte ge
worfen Das war die e Schlacht. Schaudern und
Entſetzen machten allen das Leben in den Adern gefrieren am
Morgen nach dieſem granuenhaften Blutrauſch; und die Men-

ſchen ſahen, daß der Krieg fortan unmöglich war, angeſichts
der Allmacht der Wiffenſchaft, die dazu beſtimmt war, das
Leben zu fördern und nicht den Tod.

Wirkungen des Kriegs.
Der Krieg führt allerorts zu Umwälzungen. die nicht nur auf

das wirtſchaftliche Leben der Völker gewaltige Wirkungen ausüben,
ſondern auch die bisherigen, tief eingewurzelten Verwaltungs-
methoden über den Haufen werfen. So hätte ſich beiſpielsweiſe
niemand in Rußland träumen laſſen, daß das Schmerzenskind der
ruſſiſchen Militärverwaltung die Jntendanturx unter dem
Anſturm der Ereigniſſe ſelber abdanken und Arbeitsmethoden
vorſchlagen würde, durch die ſie ſelber zu einem großen Teil aus
geſchaltet werden muß. Jn einem Rundſchreiben, das neben dieſer
Bankrotterklärung der Jntendanturverwaltung eine Reihe Kon
zeſſionen an die öffentliche Meinung erhält, ſchlägt der Haupt
intendant den Armeekommandierenden vor, folgende Verfügungen
in ihren Militärbezirken zu erlaſſen

1. Sämtliche Schuhmacher in allen Städten und Ortſchaften
des Bezirks müſſen eine beſtimmte Anzahl Stiefel zu beſtimmten
Preiſen die Armeeverwaltung anfertigen. Zur Kontrolle
werden Kommiſſionen aus Vertretern der Geſellſchaft gebildet.

2. Sämtliche Lederfabriken und Ledergroßhandlungen müſſen
ihre Waren zu den ortsüblichen Preiſen verkaufen.

3. Für den Bedarf der Armee müſſen ſämtliche hierzu ge
eignete Halbpelze gneigwet werden.

4. Jn ſämtlichen Zeugfabriken und -Großhandlungen werden
die für die Bekleidung der Armee Freie Stoffe enteignet.
Zugleich wird die Produktivität der betreffenden Fabriken auf
das Maximum geſteigert.

5. Zur Anfertigung der Kleidungsſtücke werden ſämtliche
r des Bezirks dem Bezirksintendanten zur Verfügung
geſtellt.

6. Sämtliche Leder und Mützenwerkſtätten werden dem Bezirks
intendanten untergeordnet und das erforderliche Material ent
eignet.

Zu den Prüfungskommiſſionen werden außer den Vertretern
der Behörden Vertreter der Landſchaften und Städte
herangezogen.

Der geſundheitliche Wert der Fußlappen.
Nach Dr. Pinkuß ſind für die Verminderung des Wundlaufens

der Füße die an Stelle der Strümpfe verwendeten Fußlappen von
großem Nutzen. Sie ſind leicht zu wechſeln, au reich getan
zu reinigen, da ſie nach der Wäſche ſchnell trocknen und ihr et
waiges Einſchrumpfen nach dem chen ohne Bedeutung iſt.

ei wollenen. Strümpfen, da dieſe nach
dem Waſchen zu klein werden können und die Jehen drücken unddie durchgelaufenen Stellen des Strumpfes immer wieder dieſelben

empfindlichen Stellen der Füße drücken und allmählich
ben. An den Fußlappen wird man immer wieder gute Stellen
unter die Ferſe und Ballen legen können, und ſo dieſe empfind-
lichſten Stellen vor dem Scheuern bewahren.
namentlich Städtern und den Angehörigen der gebildeten Stände
ungewohnte Fußbekleidung nicht für jedermann brauchbar iſt, und
der an Strümpfe gewöhnte du ſich ihrer Verwendung nicht im
mer anpaßt, ſo bewährt ſich beſſer als der einfache Strumpf, das
Uebereinanderziehèen von zwei ausreichend weiten
Strümpfen. Der wollene Doppelſtrumpf bildet eine anßer
ordentlich elaſtiſche Unlage und ſchützt im naßgewordenen Stiefel
nicht nur vor dem Druſke des ſteifen und enggewordenen Led
ſondern auch vor der Durchnäſſung und üb igen Abki
des Fußes ſelbſt, iſt reichlich dick, um auch ſtarke Schn
beim Schweißfuß aufzuſaugen und ermöglicht das Weck
einmal der eine, das andere mal der andere zuerſt an
Er ſchützt den Fuß auch im derbſten und
dem Druck des Leders.

Da aber dieſe vielen,

n



II Iheafer
Anfang 8 Uhr.

Besucht das Bauernthentor
In dieser sohweren Zeft wirkt eine Kerndentsehe. aus dem eben

gegriffene Rauernkomödie, gespielt von unseren braven bayrischen
Natarschanspielern, erhebend und erfrischend.

Awusspruch eines Hallischen Bürgers.

Heute Sonnabend
Bauernkomödie m. ſene um von und wie v. Benno Rauohenegger.

Ausserdem: NeueNr. 7 der per m n ist len nen Worden, da sie
wiſitärische Geheimnisse enthalten sollte. Der Grosse General
stab hat das beschlagnahmte nunmehr wieder frei-
gegeben, so dass die ab morgen vorgeführte neunte Kriegswocheals ganz besonders u zu egejehneo ist.

Sonntag. nachm UhrrFamiiien- m. Fremden-Vorst. Herbstmanöver.
Bauernkomödie mit Gesang und Tanz v. K. d u. J. Becher.
0.30, 0.55, 0.80, 1.10. Mk. Erw. 1 Kind frei. inder 1 Bihett.Auch Ja Vorführung Kriegsfelms.

Abends s Uhr: Hans Werners grösster Sohlager:
BF Säündige Liah.

Charakterstück aus dem Bauernleben mit Gesang, in 8 Akten.
Aontag: Die Einsdpfarre Volksschauspiel von Professor

Ohorn, Verfasser von Die Brüder von Sankt Bernhardt.“

3720

WVoſkspark r
(Famiſienheim der organisierten Arbeiterschaft).

Angenehmer Aufenthalt.
Anerkannt gute Küäche.

Zu zahblreichem Besuch ladet ein

3709 Die Gesebäftsleitung.tet
Feſt-Säle „Goldener Hirſch

Sonmag den 8. November, abends von 7 Uhr an: 3711
10 Künſtler. Familien- Konzert. 10 Künftler.
Vereins mitglieder n. deren Angehörige, welche in meinem Feſtſaal ihreVergnügen abhalten, lade ganz beſond. ein u. bitte um gefl. Unterſtützung.

„Altenburger Hof.“
Morgen, Sonntag, nachmittags und abends:

Gemütliche Unterhaltung.
3715 Otto Reinieke.Konſum- Verein für Restun n Umg

Sitz Zwintſchöna.
Mittwoch, 18. November 1914, nachm. 2'/, Ahr
im Gaſthof zu Zwintſchöna, bei Hrn. Horn

General -Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr 1913/14,
Reviſionsbericht des Aufſichtsrats; Genehmigung der Bilanz;
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueberſchuſſes und
Entlaſtung des Vorſtands.
Anträge zur weiteren Bewilligung für Unterſtützung der
Kriegsteilnehmer.

3. Geſchäftliches.
Anträge der Mitglieder. Selbige müſſen fünf Tage vor
ſtattfindender Verſammlung beim Vorſtand eingereicht werden.

Der Vorſtand
Vlihelm Hausehlld. Eduard Potermann. Faul gert

Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen zur
Verſammlung. Auch ſind die Frauen derſelben hiermit freundlichſt

eingeladen. *1499
oFrische Quitten

kauft jede Menge 3687Teeſfnbrik, Grosse Märkerstrasse G-7.

Kartoffeln in Snirzchine
unſortierte

zu Speiſe- und Futterzwecken,

zur Saat, vom Sandboden,

t

L Kix gin 7 u. J. S
x Alt. Mar

Die schönsten

Uster l Paletots

16 18 21* 24228“ 32735 5

nelius.

77
al 33 m.Geſangsterte von

h eriegs verwendete

Apollo Theater
Heute und folgende Tage, abends 8 Uhr:

er Kaiser rief2. Teil:i

Seoprtag. den t

zur kö
r

n 2 übteilun en, von 27
rager. Muſi

num. M. 1.00, ſämtl.m. 050 i wüglich 5 v. ſtädt.W

2 Kinder i Billett

3713

„Krümel vor Paris.
von R. Rerenſge

Militärs im Parkett 15 Pfg.
Vorste

1 Kind frei

Kartcohen,
der fidele und
dezent. Bieder-
maieri. wied da!

in glatten e. en billig
Winteroppen fur ſerren u. Knaben III

Mitglied des e Rebatt Spar Vereia-

Julius Hammerschlae,

86 Gr. Vriehstrasse 36.

Montag: Saure Kart

ſie Neue We
wiſrertes inbertamociet

erſcheint einmal wöchentlich. Preis 10 Pfg. monatlich.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung und ſämtliche
Austräger des Volksblattes.

o e keen mit
Schwein

90
Königsberg S.

Lump
MetallKnochen m e h
reiepren 2409.

Wochenpflege. Gute Zeu
Wilhelmine Brem

Fernſprecher 3413.

köceHerzebargeru. Scamleden. 36).

habe ich mich als

Hebammse
niedergelaſſen und auch

ich

auch Speiſekartoffeln
für den Winterbedarf zu den

billigſten 2Möbr
zigarren,
zigarenten,Pferde-Möhren

eriert *1500paul Otto,
Kartoffel- und Fourage Geſchäft,Königſtr. 71 et
Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode jun, glatt 22.

Arbeitsmarkt

n Militärtorniſter bei ho n
Lohn finden G dauerndec ung. Reiſe wird ver ütet,

ohn enheit wird geſorgt.v J e Berit t.
*1496 Wilhelmſtr. 40a,
s Nöbel-Transporte u

Ackermann, Mühlberg 10,Fpr l. Ulrichſtr. Telephon 2911.

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneſder Nacht.

Beesenerstr. 23
Ecke Wolfstrasse).

Für den Feldzug Kaufen Sie
eine gute Uhrbillig u. vorteilhaft beim

Uhrmachermeister
Herm. Sehindler,
Deine Ulrichstrasse 35, p. u. l.

Grosse Auswahl.
Jede Uhr wird r und genaureguliert. 3708
Reparaturen gut und billig.
Ieh bitte um Beaehtung meiner

Scohauſenster.
r r
Erd arbeiter

werden eingeſtellte Mählgraben.

Sexchwlster

estreift,Hantelztoffe
solide Muster, ca. 130 em

per Meter M. 4.10, 3.70

ca. 130 cm breit
per Meter M. 4.50

Flauschstoffe e
per Meter M. 4

Qualitäten
per Meter M. 7.20 6.75

Kestümstokfe Cotelé in

farbig, ca. 130 cm breit
per Meter M. 4.70 3.60

estreift,Koctümstoffe
Muster, ca. 130 cm breit

per Meter M. 3.20 2.50Sammoto

oreit per Meter M. 7.20

Als

besonäers

722 goseignet
7

z

Kostümstoffe

oppoenstoffe, 5

Liebesgaben

kariert und
äußerst

70 2.00
Locenstoffe für Mäntel und Umhbänge,

4.10
I, glatt und
in aparten

Farben, ca 130 cm breit
3.

ca. 120 cmBreitschwan e ver
zno 6.90

Cheviot, Kammgarn u.
schwarz und

6 2.85
kariert

2262

für Mäntel,
Jacken and

Kostüme, schw. u. farb., en. r 75

Stellungen, glatt, gestreift und
ca. 80 110 em breit

Vollt
Leipzigerstrasse Nr. 37, Fart e n

Mantoistoffo.

nuteetwne e eeeg
pr. Meter M. 1.70 1.20 I. 0.76

langen, für Hanskleider,
Kinderkleider, ca. 90 cm breit

per Meter M. 1.40 1.25 1.10

Schotten, relne Gelle
in vielen modernen Karos, es.
mo em breit

Schotten in neuesten Farben und Se

Röcke nd
0.95

90 bie

Blusenstoffe Flanefte, hell vaa
mittelfarbig, gut waschbar, ca. 70 em

breit 0.60per Meter M. 2.-- 1.40 1.05 0.85

Blusonsoldeon
5Blusenselde aparte, neue Streifen

und Xaros in vielen modernen Ste lluper Meter M. 2.65 2.40 1.85 i

Chiné Selde für Blausen, in neuen
reizenden Farbenstellungenper Meter M. 3.90 3.50

leibbinden nper Stück M. 2.20 1.60 1.30 0. 96

Lungenschützer V
per Stück M. 1.90 1.50 1.20 0.90 0. 75

per Meter M. 2.30 1.865 1.30

rei üKſeinlinder

Stadt Theater Hulle

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 8. November
Nachmittags 3 Uhr:

4. Wegen 8 wenVet n von 25r h h
Schauſpiel in 5 Akten
von edrich Schiller.

Kaſſenöffnung 2 Jnſgns 3 Uhr.
nde gegen 6 Uhr

Abends 7 Uhr:
53. Vorſt. im Abonn.

Undine.
Romantiſche Oper in vier Aktien

von Albert Lortzing.
Kaſſen n 9 7, x 7 Uhr,e gegen 10

1. Biertel

Anstalt Montag den 9. November

Scbeuſitz. (Ates hathaun). e zen en 2 Weg

Kartoffelſtück Rovität:m 2. Wale:
Die heiſige HNot.

Mſſwoch eGeibe Erbſen mit Ein Schauſpiel aus den

warzfleiſch. der deutſchen Mobilmar Kearge Kar 3 Akten von nnes EJand
toffeln mit u. Wilhelm elmann.e men Karten n Se aren akkaroni mit e xc ielabSe d 1. Raet arkett, ür Fern

lerre und 10 Rang
oder r 20 M.,r

Sgderreigen ſident a Wer Kaſſe zu

unde nch und übertrag Sie
d d an der Abendtaſſe S Be
zablugs der ſtädtiſchen
er Garderobe, ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Sonntag 8. Novemboer,
Uhraben

Gastspiel der Oporefttodes Stadt er
bei volkstümlichen ProisWie einst im Rai.
Preise der Plätze 0.35, 0.56,

0.80, 1.06 und 1.55 Mark.
Eintrittskarten an der Kasse

des Stadt Theaters und in den
Zigarren Geechäften von Stein-
brecher Jasper, am Markt und
Scharrenstrasse Bruno Wierner,
Fleischerstrasse Oswald Wiesner,

Postetrasse. 3710

euer und

nachm. 3 Uhr:

Konzert
ausgeführt vom Orcheſter

d. Herrn Muſikdirekt. Görlach.
Eintrittspreis:

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
mit bis n Feldwebel

lhelmenarten.

err. 3719en I ang 5 Uhr.

ohne Caumenplette.
lewätr für Am u Halarkent
Mit und ohne Entfernung der

Wurzeln.
Besondere Reohandlung für
nervöse und ängstliche

Personen. [3510
Zahnfſfuällungen jeder Art.

Zahn Meilanstolt
von

A Neubauoer,
(Britannia),

Er. Ulrichstrasse 11, i.
Teilzahlung. Telephon 3865.

Sehr mässige Preise.

h
Zähne
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